
 

 

 
 

 

 

 

 

 

 

 
 

    

     
 

Partizipation  und  Partizipations­

möglichkeiten  von  Wienerinnen  

mit  Migrationshintergründen:  
 

Zugänge  und  Barrieren  
 

Martina Zandonella / Elke Larcher 

Wien, Dezember 2015
 



        

        

 

   

     
     

     
        

       
     
    

     
    

        
     

    
        

     
       

    
       
        

       
     

   
  

    
   

     
   

       
     

   
   

      

      
    

    
      

   
    

    
    
    
       
    

    
       

Frauenbarometer 2015: Partizipation von Wienerinnen mit Migrationshintergründen	 Seite 2 

Inhaltsverzeichnis 

Einleitung ......................................................................................... 5
 

1
 Methodische Vorgangsweise ..................................................... 6
 

Zusammensetzung der Stichprobe .............................................. 6
 
Sprachkenntnisse und Interviewsprachen ................................... 8
 
Statistische Auswertung und Darstellung der Ergebnisse .......... 11
 

2 Politische und zivilgesellschaftliche Partizipation ...................... 12
 

2.1 Partizipation an Wahlen ........................................................ 12
 
2.2	 Partizipationsformen ............................................................. 14
 

Genuin politische Partizipationsformen ..................................... 15
 
Zivilgesellschaftliche Partizipationsformen ................................ 16
 
Zentrale Einflüsse auf das Ausmaß an politischer und
 

zivilgesellschaftlicher Partizipation (Formen) ................... 18
 
2.3	 Partizipationsthemen............................................................. 25
 

Zentrale Einflüsse auf das Ausmaß an politischer und
 
zivilgesellschaftlicher Partizipation (Themen) .................. 27
 

2.4 Gründe, die Engagement verhindern ..................................... 35
 

3 Bildung .................................................................................. 37
 

3.1 Formale Bildungsabschlüsse und Bildungsaufstieg ................ 37
 
3.2 Erwerb und Anerkennung von Bildungsabschlüssen............... 40
 

4 Bezahlte und unbezahlte Arbeit ............................................... 44
 

4.1	 Bezahlte Arbeit ..................................................................... 44
 
Berufsstatus............................................................................. 45
 
Teilzeit 46
 
Ausbildungsadäquate Beschäftigung ........................................ 47
 
Vereinbarkeit ........................................................................... 49
 
Bezugsvarianten von Kinderbetreuungsgeld.............................. 50
 
Wiedereinstieg ......................................................................... 52
 
Angebote zur Unterstützung im Arbeitsleben ............................. 53
 

4.2	 Unbezahlte Arbeit ................................................................. 58
 
Haushalt .................................................................................. 58
 
Kinderbetreuung ...................................................................... 61
 
Unbezahlte Pflege- oder Betreuungsleistungen ......................... 66
 

5 Einkommen und Armut............................................................ 68
 

5.1	 Einkommen........................................................................... 68
 
Persönliches Nettoeinkommen.................................................. 68
 
Monatlich frei verfügbarer Geldbetrag ....................................... 73
 
Haushaltsnettoeinkommen ....................................................... 76
 

5.2 Armut ................................................................................... 79
 

6
 Wohnen ................................................................................. 84
 

6.1 Haushaltstypen ..................................................................... 84
 
6.2 Wohnformen ......................................................................... 84
 
6.3 Zugang zu gefördertem Wohnbau .......................................... 87
 
6.4 Überbelag............................................................................. 88
 

7
 Freizeit .................................................................................. 92
 

7.1 Zeit zur freien Verfügung ....................................................... 92
 

SORA – Institute for Social Research and Consulting 



        

        

    
    
      

     
        
    
    

       
      

          

     

   

   

   

 

Frauenbarometer 2015: Partizipation von Wienerinnen mit Migrationshintergründen	 Seite 3 

7.2	 Freizeitorte ........................................................................... 95
 
Freizeitorte aller Wienerinnen ................................................... 95
 
Freizeitorte der unter 30-jährigen Wienerinnen.......................... 99
 

8
 Einstellungen und Erfahrungen...............................................103
 

8.1 Einstellungen zu Aspekten der Gleichberechtigung .............. 103
 
8.2 Diskriminierungserfahrungen ............................................... 112
 
8.3	 Zufriedenheit ...................................................................... 116
 

Zufriedenheit mit der Lebenssituation insgesamt ..................... 116
 
Zufriedenheit in unterschiedlichen Lebensbereichen ............... 118
 

9 Bekanntheit und Nutzung von Angeboten der Stadt Wien.........125
 

10 Zusammenfassung und Fazit..................................................128
 

Literaturverzeichnis ........................................................................149
 

Tabellenverzeichnis .......................................................................152
 

Abbildungsverzeichnis ....................................................................153
 

SORA – Institute for Social Research and Consulting 



        

        

 

Thema:        Partizipation von Wienerinnen mit Migrati­

onshintergründen  

Auftraggeberin:       MA 57 der Stadt Wien  

 Beauftragtes Institut:        SORA Institute for Social Research and  

 Consulting, Wien  

 Wissenschaftliche Leitung:  a Mag.   Martina Zandonella  

Autorinnen:   a Mag.   Martina Zandonella   

  Elke Larcher, BA  

Erhebungsgebiet:   Wien   

Grundgesamtheit:          In Wien lebende Frauen mit und ohne Mig­

    rationshintergründe ab dem 16. Lebensjahr  

Stichprobenumfang:    1.202 Wienerinnen,  

    davon 950 Wienerinnen mit Migrationshin­

    tergründen und 252 Wienerinnen ohne  

Migrationshintergrund  

Stichprobendesign/-ziehung:   Zufallsauswahl (CATI-Rotationsverfahren)  

  Art der Befragung:   Telefoninterviews  

Befragungszeitraum:      Oktober und November 2015  

Gewichtung:     Nach Migrationshintergründen, Herkunft,  

  Bildung und Alter  

 

 

Frauenbarometer 2015: Partizipation von Wienerinnen mit Migrationshintergründen Seite 4 

Daten  zur  Untersuchung  

SORA – Institute for Social Research and Consulting 



        

        

 

           

     

        

         

        

      

        

 

           

        

  

        

           

     

     

        

      

        

    

          

          

             

        

          

                                                

Frauenbarometer 2015: Partizipation von Wienerinnen mit Migrationshintergründen Seite 5 

Einleitung 

Partizipation, also die Teilnahme und Teilhabe an der Gesellschaft und ihren 

Entscheidungsprozessen, erweitert individuelle Handlungsspielräume und 

trägt auf interindividueller und kollektiver Ebene dazu bei, Machtunterschiede 

zu verringern. Partizipation geht einher mit Selbstbestimmung, der Gestaltung 

der eigenen Lebensumstände und der Mitgestaltung von gesellschaftlichen 

Rahmenbedingungen. Partizipation bedeutet jedoch auch gleichberechtigtes 

Teilhaben – beispielsweise an Bildung, Einkommen, Wohnqualität oder Frei­

zeiteinrichtungen. 

Dass  die  Partizipationschancen  in  Wien  trotz  zahlreicher  Fortschritte  nach  wie  

vor  ungleich  verteilt  sind,  zeigen  die  Ergebnisse  des  Wiener  Gleichstellungs  

und  des  Wiener  Integrationsmonitors:  So  ist  z.B.  rund  ein  Viertel  der  Wiener

Innen  im  wahlfähigen  Alter  aufgrund  ihrer  nichtösterreichischen  Staatsbürger

Innenschaft  vom  Wahlrecht  und  damit  vom  demokratischen  Kern  gesellschaf t­

licher  Mitbestimmung  ausgeschlossen1  (Stadt  Wien/MA  17  2014).  Auch  

verfügen  Wienerinnen  –  und  damit  etwas  mehr  als  die  Hälfte  der  Bevölkerung  

–  über  geringere  Partizipationsmöglichkeiten.  Dies  lässt  sich  unter  anderem  

mit  dem  ungleich  hohen  Anteil  an  von  ihnen  geleisteter  unbezahlter  Arbeit  er­

klären  –  mit  sämtlichen  bekannten  Konsequenzen  in  Bezug  auf  ihre  

ökonomische  und  soziale  Sicherheit  (Stadt  Wien/MA  57  2014).   

­

­

­

Der hier vorliegende Bericht befasst sich mit der Partizipation der Wienerinnen 

mit und ohne Migrationshintergrund, wobei zwei Arten von Partizipation unter­

sucht wurden: 

Politische und zivilgesellschaftliche Partizipation zeigen zum einen, in 

welchem Ausmaß und in welchen Formen die Wienerinnen mit und ohne Mig­

rationshintergrund an gesellschaftlichen Entscheidungs- und 

Gestaltungsprozessen teilnehmen bzw. teilnehmen können. 

Zum anderen stehen unterschiedliche Lebensbereiche im Sinne einer 

gleichberechtigten Teilhabe auf dem Prüfstand: Inwieweit partizipieren Wie­

nerinnen mit und ohne Migrationshintergrund an Bildung, Einkommen, 

Wohnen und Freizeit? 

Zusätzlich zu diesen vor allem strukturellen Analysen in Hinblick auf Partizipa­

tion und Chancengerechtigkeit wurde auch noch erhoben, wie zufrieden die 

Frauen mit ihrem Leben in Wien sind, in welchem Ausmaß und an welchen 

Orten sie Diskriminierung aufgrund ihres Migrationshintergrundes erlebt haben 

und wie sie über unterschiedliche Aspekte von Gleichberechtigung denken. 

1 
 Ein Drittel dieser Gruppe ist als EU-BürgerInnen bei Bezirksvertretungs- bzw. EU-Wahlen  wahlberechtigt.  

SORA – Institute for Social Research and Consulting 
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1 Methodische Vorgangsweise 

Im Rahmen des hier vorliegenden Projekts wurde eine telefonische Erhebung 

unter Wienerinnen mit und ohne Migrationshintergrund durchgeführt, wobei 

eine disproportionale Stichprobe gezogen wurde. Befragt wurden schließlich 

n=1.202 Wienerinnen ab 16 Jahren, davon 950 Wienerinnen mit Migrations­

hintergründen und 252 Wienerinnen ohne Migrationshintergrund. Bei den 

Wienerinnen mit Migrationshintergründen zählen 45% der Befragten zu den 

Wienerinnen mit Migrationshintergrund EU/EFTA-Staat und 55% zu den Wie­

nerinnen mit Migrationshintergrund Drittstaat. 

Die Definition von Migrationshintergrund folgt jener der MA 17 (Stadt Wien/MA 

17 2014): Ein Migrationshintergrund liegt dann vor, wenn entweder die Befrag­

te selbst oder zumindest einer ihrer Elternteile im Ausland geboren wurde. 

Um auch repräsentative Aussagen für die Wienerinnen insgesamt treffen zu 

können, wurde die disproportionale Verteilung der Befragten mit und ohne 

Migrationshintergrund durch Gewichtung aus- bzw. den tatsächlichen Vertei­

lungen der Wienerinnen angeglichen. Zusätzlich wurde die Gesamtstichprobe 

nach Alter und Bildung gewichtet. 

Zusammensetzung der Stichprobe 

Um einen Eindruck über die strukturelle Zusammensetzung der Wienerinnen 

bzw. der drei Gruppen von Wienerinnen zu erhalten, zeigt die folgende Tabel­

le 1 die (gewichteten) Verteilungen nach Alter, StaatsbürgerInnenschaft, 

Aufenthaltsdauer in Wien und Aufenthaltsstatus. Darüber hinaus wird auf die 

Anzahl der Kinder und auf die Religionszugehörigkeit verwiesen. 

Wienerinnen ohne Migrationshintergrund sind die im Durchschnitt älteste 

der drei Gruppen: 65% von ihnen sind 45 Jahre oder älter. Mit 62% ist der 

Großteil von ihnen bereits in Wien geboren, der Rest ist aus den Bundeslän­

dern zugewandert. Rund ein Viertel der Wienerinnen ohne 

Migrationshintergrund hat Kinder im Haushalt, die überwiegende Mehrheit von 

ihnen (84%) ein oder zwei. Schließlich ordnen sich rund drei Viertel der Wie­

nerinnen ohne Migrationshintergrund (74%) einer Glaubensgemeinschaft – vor 

allem der römisch-katholischen – zu. Für 20% der einer Glaubensgemein­

schaft angehörenden Wienerinnen ohne Migrationshintergrund ist die Religion 

sehr wichtig, weiteren 38% ist sie ziemlich wichtig. 

Rund die Hälfte der befragten Wienerinnen mit Migrationshintergrund EU-

Staat (52%) ist jünger als 45 Jahre. Insgesamt 55% von ihnen verfügen über 

eine österreichische StaatsbürgerInnenschaft, wobei 21% diese Staatsbürge­

rInnenschaft seit ihrer Geburt besitzen. Die ausländischen Staatsbürgerinnen 

SORA – Institute for Social Research and Consulting 
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unter  den  Wienerinnen  mit  Migrationshintergrund  EU-Staat  kommen  allen  vo­

ran  aus  Polen,  Ungarn,  Tschechien,  der  Slowakei,  Kroatien  und  Deutschland.  

18%  der  Wienerinnen  mit  Migrationshintergrund  EU-Staat  leben  seit  ihrer  Ge­

burt  in  Wien. Beinahe  jede  zehnte  Wienerin  mit  Migrationshintergrund  EU-

Staat  (9%)  verfügt  noch  nicht  über  ein  Daueraufenthaltsrecht2.  Insgesamt  30%  

der  Wienerinnen  mit  Migrationshintergrund  EU-Staat  leben  mit  Kindern  im  

Haushalt,  wobei  auch  die  überwiegende  Mehrzahl  dieser  Frauen  (86%)  ein  

oder  zwei  Kinder  hat.  Einer  Glaubensgemeinschaft  ordnen  sich  69%  der  Wie­

nerinnen  mit  Migrationshintergrund  EU-Staat  zu,  allen  voran  der  römisch-

katholischen,  gefolgt  von  christlich-orthodoxen  und  evangelischen  Glaubens­

richtungen. Ihre  Religion  ist  den  christlich-orthodoxen  Frauen  wichtiger  als  

den  römisch-katholischen  und  evangelischen  Frauen  (32%  sehr  und  16%  

ziemlich  wichtig  im  Vergleich  zu  14%  sehr  und  36%  ziemlich  wichtig  bei  den  

römisch-katholischen  Frauen  bzw.  14%  sehr  und  19%  ziemlich  wichtig  bei  den  

evangelischen  Frauen).      

Wienerinnen mit Migrationshintergrund Drittstaat sind jünger als die bei­

den anderen Gruppen: 71% von ihnen sind unter 45 Jahre alt. Mit 59% verfügt 

die Mehrzahl von ihnen über eine österreichische StaatsbürgerInnenschaft, 

wobei 16% seit ihrer Geburt österreichische Staatsbürgerinnen sind. Die aus­

ländischen StaatsbürgerInnenschaften betreffen vor allem die Türkei und 

Serbien, gefolgt von Bosnien-Herzegowina sowie den Staaten des restlichen 

Europas, Asiens und Afrikas. Rund jede vierte Wienerin mit Migrationshinter­

grund Drittstaat lebt seit ihrer Geburt in Wien (bzw. Österreich) und zählt 

somit zur zweiten Generation. Etwas mehr als jede zehnte (12%) Wienerin mit 

Migrationshintergrund Drittstaat verfügt über einen befristeten Aufenthaltssta­

tus. Mit rund 50% leben die Frauen dieser Gruppe häufiger in einem Haushalt 

mit Kindern als die Frauen der beiden anderen Gruppen. Sie haben auch häu­

figer drei oder mehr Kinder (27%). Wienerinnen mit Migrationshintergrund 

Drittstaat ordnen sich zu 86% einer Glaubensgemeinschaft zu. An erster Stel­

le steht dabei der Islam (39%), gefolgt von christlich-orthodoxen 

Glaubensrichtungen (23%) und dem römisch-katholischen Glauben (11%). 

Besonders den muslimischen Wienerinnen mit Migrationshintergrund Drittstaat 

ist ihr Glaube wichtig: Für 55% ist er sehr, für weitere 30% ziemlich wichtig. 

Gleiches gilt für 27% (sehr wichtig) und 24% (ziemlich wichtig) der Katholikin­

nen bzw. für 13% (sehr wichtig) und 46% (ziemlich wichtig) der christlich-

orthodoxen Frauen. 

2 
 Zu  einem über  drei Monate  hinausgehenden Aufenthalt in Österreich berechtigte EU-BürgerInnen  erhalten 

zur Dokumentation ihres unionsrechtlichen Aufenthaltsrechts eine Anmeldebescheinigung und erwerben 

nach fünf J ahren rechtmäßigen und ununterbrochenen Aufenthalts in Österreich das  Recht auf Daueraufent­

halt (Bundeskanzleramt Österreich 2015).  

SORA – Institute for Social Research and Consulting 



        

        

     

 
 

  
 

 
     

     

 

     

     

     

 

     

     

     

     

     

 

 

     

     

     

 

     

     

     

     

 
     

     

     

     

     

     

     

     

      

     

             

        

          

      

  

Frauenbarometer 2015: Partizipation von Wienerinnen mit Migrationshintergründen Seite 8 

Tabelle 1: Zusammensetzung der Stichprobe 

Gesamt 
ohne 
MH 

MH EU-
Staat 

MH Dritt-
Dritt­
staat 

Alter 
bis 44 Jahre 

ab 45 Jahren 

50 

50 

35 

65 

52 

48 

71 

29 

Staatsbür-
Ö seit Geburt 57 100 21 16 

gerInnen­
schaft 

Ö erworben 21 - 34 43 

Ausland 22 - 45 41 

seit Geburt 41 62 18 24 

bis 5 Jahre 7 3 12 10 

in Wien 6 bis 10 Jahre 9 4 14 11 

11 bis 20 Jahre 15 4 23 27 

über 20 Jahre 28 27 33 27 

Aufenthalts­
österr. Staatsbürgerin 77 100 56 60 

status 
Daueraufenthalt 17 - 35 29 

befristeter Aufenthalt 6 - 9 11 

keine Kinder im Haushalt 66 75 70 49 

Kinder 
ein Kind 14 9 16 19 

zwei Kinder 14 12 10 18 

drei und mehr Kinder 7 4 4 14 

Religionszu­ römisch-katholisch 46 70 43 11 
gehörigkeit 

evangelisch 5 3 9 4 

christlich-orthodox 10 - 11 23 

andere christl. Religion 1 - 1 3 

muslimisch 12 1 39 

jüdisch 1 1 1 1 

andere Religion 2 - 3 5 

keine Religion 22 24 29 14 

k.A. 2 2 2 1 

Anm.: Angaben in Spaltenprozent, n=1.202. 

Sprachkenntnisse  und  Interviewsprachen  

Mit 58% nennt etwas mehr als die Hälfte der Wienerinnen Deutsch als ihre 

erste Sprache. Unter den Wienerinnen mit Migrationshintergrund EU-Staat 

sind Deutsch und Polnisch die häufigsten ersten Sprachen, unter den Wiene­

rinnen mit Migrationshintergrund Drittstaat Bosnisch/Kroatisch/Serbisch (BKS) 

und Türkisch. 

SORA – Institute for Social Research and Consulting 
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Rund 80% der Wienerinnen geben an, zusätzlich zu ihrer Erstsprache zumin­

dest eine weitere Sprache so gut zu sprechen, dass sie in ihr eine 

Unterhaltung führen können. Wienerinnen ohne Migrationshintergrund haben 

dabei weniger Sprachenkenntnisse als Wienerinnen mit Migrationshintergrün­

den: 35% von ihnen sprechen eine Sprache, im Vergleich dazu trifft dies auf 

9% der Wienerinnen mit Migrationshintergrund EU-Staat und auf 2% der Wie­

nerinnen mit Migrationshintergrund Drittstaat zu. Demgegenüber können sich 

58% der Wienerinnen mit Migrationshintergrund EU-Staat und 47% der Wie­

nerinnen mit Migrationshintergrund Drittstaat, jedoch nur 26% der 

Wienerinnen ohne Migrationshintergrund in drei oder mehr Sprachen unterhal­

ten. 

Tabelle 2: Erstsprachen und zusätzliche Sprachkenntnisse 

Gesamt ohne MH 
MH EU-
Staat 

MH Dritt­
staat 

Deutsch 58 100 30 12 

BKS 11 - 4 34 

Türkisch 8 - 1 26 

Polnisch 5 - 22 -

Tschechisch/ Slowakisch 2 - 8 -

Ungarisch 2 - 8 -

Englisch 2 - 3 5 

andere Sprachen 13 - 24 24 

eine Sprache 19 35 9 2 

zwei Sprachen 41 39 34 51 

drei Sprachen 33 23 45 41 

vier Sprachen 6 3 11 5 

ab fünf Sprachen 1 - 2 1 

Anm.: Angaben in Spaltenprozent, n=1.202. 

Um systematische Stichprobenausfälle aufgrund unterschiedlicher Sprach­

kenntnisse möglichst zu vermeiden, konnten die Frauen aus einer Reihe von 

Interviewsprachen auswählen. Schließlich fanden insgesamt 38% der durch­

geführten Interviews nicht in deutscher Sprache statt. Die folgende Tabel le 3 

listet sämtliche Sprachen auf, in denen Interviews durchgeführt wurden. 

SORA – Institute for Social Research and Consulting 
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Tabelle 3: Interviewsprachen 

Sprache 
Fallzahl durchgeführter 

Interviews 
Prozent 

Deutsch 

andere Sprache 

773 

429 

64 

36 

Deutsch 773 64 

Türkisch 129 10,7 

BKS 109 9,1 

Englisch 53 4,4 

Französisch 28 2,3 

Arabisch 19 1,6 

Tschechisch/Slowakisch 16 1,3 

Farsi 13 1,1 

Rumänisch 13 1,1 

Polnisch 11 0,9 

Ungarisch 9 0,7 

Urdu 9 0,7 

Tschetschenisch 8 0,7 

Chinesisch 5 0,4 

Russisch 4 0,3 

Kurdisch 3 0,2 

Anm.: Angaben in absoluten Zahlen bzw. Spaltenprozent, n=1.202. 

Fremdsprachen als Interviewsprachen wurden nahezu ausschließlich von 

Wienerinnen der ersten Zuwanderinnengeneration gewählt, wobei hier zwei 

Frauengruppen unterschieden werden können: 

Zum einen sind dies Wienerinnen mit kurzer Aufenthaltsdauer (bis zu 5 Jah­

ren) und ausländischer StaatsbürgerInnenschaft. Auch Frauen mit befristetem 

Aufenthaltsstatus fallen in diese Gruppe. 

Zum anderen wurden fremdsprachige Interviews von Frauen bevorzugt, die 

bereits seit über 20 Jahren in Wien leben und aus einem Drittstaat (mehrheit­

lich aus der Türkei) zugewandert sind. Knapp die Hälfte von ihnen sind 

österreichische Staatsbürgerinnen, hinsichtlich ihrer formalen Bildung verfü­

gen nahezu alle von ihnen über maximal einen Pflichtschulabschluss. 

SORA – Institute for Social Research and Consulting 
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Statistische Auswertung und Darstellung der Ergebnisse 

Die Auswertung der erhobenen Daten beinhaltet Gruppenvergleiche, welche 

mit den entsprechenden statistischen Verfahren auf Signifikanz hin geprüft 

wurden (Bortz & Döring 2008). Sämtliche der in diesem Bericht beschriebenen 

Gruppenunterschiede sind – bei einer Irrtumswahrscheinlichkeit von 5% – sta­

tistisch signifikant. 

Für die tiefer gehende Analyse von Zusammenhängen und Strukturen werden 

vier statistische Verfahren herangezogen (Backhaus et al. 2008, Bortz & Dö­

ring 2008, Bortz & Döring 2004): 

(1)  Korrelationen  geben  Auskunft  über  den  Zusammenhang  zwischen  zwei  

Variablen  und  können  Werte  von  -1  (perfekter  negativer  Zusammenhang)  über  

0  (kein  Zusammenhang)  bis  hin  zu  1  (perfekter  positiver  Zusammenhang)  er­

zielen.  

(2)  Regressionsanalysen  erlauben  die  Analyse  der  Beziehungen  zwischen  ei­

ner  abhängigen  Variable  und  mehreren  unabhängigen  Variablen.  

(3)  Pfadmodelle  ermöglichen  darüber  hinaus  die  Einbeziehung  indirekter  Ef­

fekte  und  damit  die  Untersuchung  von  Abhängigkeiten  zwischen  Variablen  auf  

mehr  als  zwei  Ebenen.    

(4)  Als  datenreduzierendes  Verfahren  ist  die  Faktorenanalyse  wiederum  da­

rauf  gerichtet,  Strukturen  in  Variablensets  zu  erkennen.  Mit  ihrer  Hilfe  können  

die  wenigen,  einer  Vielzahl  an  empirischen  Beobachtungen  zugrunde  liegen­

den  Faktoren  identifiziert  werden.  

Geringfügige Abweichungen von Sollwerten in Abbildungen und Tabellen (z.B. 

99% oder 101% anstelle von 100%) sind auf Rundungseffekte zurückzufüh­

ren. Die unter Abbildungen und Tabellen genannte (Teil-)Stichprobengröße (n) 

entspricht der tatsächlichen (ungewichteten) Anzahl der Befragten. 

SORA – Institute for Social Research and Consulting 
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2 Politische und zivilgesellschaftliche Partizipation 

Politische und zivilgesellschaftliche Partizipationsmöglichkeiten zählen zum 

normativen Grundgerüst demokratischer Gesellschaften. Eine breite, mög­

lichst über alle gesellschaftlichen Gruppen hinweg verteilte Beteiligung am 

Gemeinwesen gilt dabei als Qualitätsmerkmal einer Demokratie (u.a. van Deth 

2009). 

Partizipation hat viele Gesichter und reicht von der Teilnahme an Wahlen über 

punktuelle, themenspezifische Aktivitäten bis hin zu langfristigem freiwilligem 

Engagement in Interessenvertretungen, Vereinen und Organisationen. In wel­

chen Formen und zu welchen Themen beteiligen sich die Wienerinnen mit und 

ohne Migrationshintergrund? Wo und wie können sie sich Partizipation vorstel­

len und was hält sie davon ab, sich zu beteiligen? Mit diesen und ähnlichen 

Fragen befassen sich die folgenden Abschnitte, beginnend mit der Partizipati­

on an Wahlen. 

2.1  Partizipation  an  Wahlen  

Im europäischen Kontext gelten Wahlen grundsätzlich als niederschwellige 

Partizipationsform. Eine wesentliche Hürde stellt jedoch die Berechtigung zur 

Teilnahme dar, die in Österreich an die StaatsbürgerInnenschaft geknüpft ist. 

Bei der Wiener Gemeinderatswahl im Oktober 2015 waren beispielsweise 

rund ein Viertel aller WienerInnen im wahlfähigen Alter aufgrund ihrer auslän­

dischen StaatsbürgerInnenschaft vom Wahlrecht – und damit vom 

demokratischen Kern gesellschaftlicher Mitbestimmung – ausgeschlossen (MA 

17 2014). 

Erhebungen zur Wiener Gemeinderatswahl 2015 haben gezeigt, dass öster­

reichische Staatsbürgerinnen mit Migrationshintergrund mit 72% eine 

durchschnittliche Wahlbeteiligung aufwiesen. Sie unterschied sich weder von 

der Wahlbeteiligung insgesamt noch von jener der Wienerinnen ohne Migrati­

onshintergrund signifikant (SORA/ISA 2015). 

Die vorliegende Befragung zeigt, dass Wienerinnen mit ausländischer Staats­

bürgerInnenschaft demgegenüber seltener an den Wahlen ihrer 

Herkunftsländer teilnehmen bzw. teilnehmen können: 62% der Wienerinnen 

mit StaatsbürgerInnenschaft EU-Staat und nur 38% der Wienerinnen mit 

StaatsbürgerInnenschaft Drittstaat haben an den jeweils letzten Wahlen in ih­

ren Herkunftsländern teilgenommen. 

SORA – Institute for Social Research and Consulting 
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Aus welchen Motiven haben die Wienerinnen mit Migrationshintergrund nicht 

an der letzten Wiener Gemeinderatswahl bzw. an der letzten Wahl in ihrem 

Herkunftsland teilgenommen? 

An der letzten Wiener Gemeinderatswahl haben österreichische Staatsbürge­

rinnen mit Migrationshintergrund Drittstaat vor allem aus zwei Gründen nicht 

teilgenommen: fehlendes Interesse (38% der Nichtwählerinnen dieser Gruppe) 

und – trotz Möglichkeit zur Briefwahl – persönliche Verhinderung (36%). Wäh­

rend unzureichende Informationen über die formalen Aspekte der Wahl kein 

großer Hinderungsgrund waren (2%), fühlte sich jedoch rund jede zehnte 

Nichtwählerin mit Migrationshintergrund Drittstaat zu wenig über die österre i­

chische Politik informiert. 

Wienerinnen mit Drittstaats-StaatsbürgerInnenschaften haben bei den letzten 

Wahlen in ihrem Herkunftsland ihre Stimme vor allem deshalb nicht abgege­

ben, weil es ihnen zu aufwendig bzw. zu umständlich erschien (39%). 

Mangelndes Interesse und fehlende Zeit waren weitere häufig genannte 

Gründe (jeweils 20%). Rund jede zehnte Nichtwählerin konnte aus Sicher­

heitsgründen nicht teilnehmen und weitere 8% sind Staatsbürgerinnen von 

Staaten, in denen keine freien Wahlen stattfinden. 

Bei den Wienerinnen mit anderen EU-StaatsbürgerInnenschaften ist die Wahl­

teilnahme vor allem aufgrund fehlender Zeit (30%) und mangelnden 

Interesses (29%) gescheitert. Jede fünfte Nichtwählerin war darüber hinaus 

persönlich verhindert oder empfand die Stimmabgabe als zu aufwendig bzw. 

umständlich. 

Über die Nichtwahlmotive der Wienerinnen ohne Migrationshintergrund lassen 

sich aus dieser Erhebung keine gültigen Aussagen ableiten, die Fallzahl der 

Nichtwählerinnen in dieser Gruppe ist zu gering. 

SORA – Institute for Social Research and Consulting 
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Abbildung 1: Motive der Nichtwählerinnen bei der jeweils letzten Wahl* 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Anm.: * Die österreichischen Staatsbürgerinnen mit Migrationshintergrund wurden 

zur letzten Wiener Gemeinderatswahl (Herbst 2015) befragt, die ausländischen 

Staatsbürgerinnen zur jeweils letzten Wahl ihres Herkunftslandes; für die österreichi­

schen Staatsbürgerinnen mit Migrationshintergrund EU-Staat kann aufgrund der 

geringen Fallzahl an Nichtwählerinnen an dieser Stelle keine getrennte Auswertung 

gemacht werden. 

Angaben in Prozent der Nichtwählerinnen, n=270. 

2.2  Partizipationsformen  

Wahlen gelten zwar als ein Kernelement jeder Demokratie, sie sind jedoch 

nicht die einzige Form der politischen Partizipation. Für das vorliegende Pro­

jekt wurden im Rahmen der genuin politischen Partizipation auch noch die 

Teilnahme an Volksbegehren bzw. Volksbefragungen, die Kandidatur für eine 

politische Partei, die Teilnahme an Demonstrationen bzw. Kundgebungen und 

die Mitarbeit in politischen Parteien erfasst. Ebenso wie das aktive Wahlrecht 
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sind auch die Teilnahme an Volksbegehren und Volksbefragungen sowie die 

Kandidatur für eine politische Partei von der österreichischen Staatsbürger In­

nenschaft abhängig. Diese in der österreichischen Bundesverfassung 

verankerte Teilnahmevoraussetzung schließt ausländische StaatsbürgerInnen 

also strukturell von den zentralen Formen der genuin politischen Partizipation 

aus. 

Im  Gegensatz  dazu  ist  zivilgesellschaftliche  Partizipation  weniger  reglemen­

tiert  und  steht  grundsätzlich  allen  Menschen  offen,  auch  unabhängig  von  ihrer  

StaatsbürgerInnenschaft.  Zivilgesellschaftliche  Partizipation  kann  innerhalb  

bestehender  Strukturen  –  beispielsweise  in  NGOs,  Vereinen,  Interessenver­

tretungen3  oder  im  Rahmen  von  Angeboten  der  Stadt  Wien  stattfinden.  Zu  ihr  

zählen  darüber  hinaus  das  Engagement  in  selbstorganisierten  Gruppen  oder  

in  der  NachbarInnenschaft  sowie  die  Beteiligung  an  der  aktuellen  Flüchtlings­

hilfe.    

Genuin politische Partizipationsformen 

Abgesehen von der Teilnahme an Wahlen (siehe Kapitel 2.1 Politische Parti­

zipation an Wahlen) partizipieren die Wienerinnen vor allem durch die 

Teilnahme an Volksbefragungen bzw. Volksbegehren und an Demonstrationen 

bzw. Kundgebungen genuin politisch: Rund 60% der Wienerinnen mit öster­

reichischer StaatsbürgerInnenschaft haben bislang bei einer Volksbefragung 

teilgenommen oder ein Volksbegehren unterzeichnet. Ein Drittel aller Wiene­

rinnen hat an einer Kundgebung oder Demonstration teilgenommen. 

Im Vergleich dazu engagieren sich die Wienerinnen kaum parteipolitisch: 6% 

aller Wienerinnen haben bis dato bei einer politischen Partei mitgearbeitet und 

3% der Wienerinnen mit österreichischer StaatsbürgerInnenschaft haben für 

eine politische Partei kandidiert. 

Während sich die Wienerinnen ohne Migrationshintergrund, jene mit Migrat i­

onshintergrund EU-Staat und jene mit Migrationshintergrund Drittstaat nicht 

hinsichtlich ihres parteipolitischen Engagements voneinander unterscheiden, 

zeigen sich Unterschiede in Bezug auf die Teilnahme an Volksbefragungen 

bzw. Volksbegehren sowie an Kundgebungen bzw. Demonstrationen: So un­

terschrieben beispielsweise 72% der Wienerinnen ohne Migrationshintergrund 

eine Volksbefragung oder ein Volksbegehren, 55% der Wienerinnen mit öster­

3 
 In  gesetzlich geregelten Interessenvertretungen mit gewählten Gremien gilt jedoch das jeweilige Wahlrecht, 

das ausländische StaatsbürgerInnen teilweise ausschließt: So sind ausländische StaatsbürgerInnen zwar bei  

Betriebsrats-, Arbeiterkammer- und ÖH-Wahlen aktiv und passiv wahlberechtigt. Auch bei  Wirtschaftskam­

merwahlen sind alle ausländischen StaatsbürgerInnen aktiv wahlberechtigt, passiv jedoch nur  

österreichische und EWR-StaatsbürgerInnen sowie StaatsbürgerInnen von Albanien, Chile, Mazedonien, 

Montenegro, der Schweiz, Serbien und der Türkei (dies sind jene  StaatsbürgerInnen, denen Gegenseitigkeit  

im Sinne des § 73 Abs. 7 und 8 WKG zukommt).     
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reichischer StaatsbürgerInnenschaft und Migrationshintergrund EU-Staat und 

30% der Wienerinnen mit österreichischer StaatsbürgerInnenschaft und Migra­

tionshintergrund Drittstaat. Auch an einer Demonstration oder Kundgebung 

haben bislang deutlich mehr Wienerinnen ohne Migrationshintergrund als 

Wienerinnen mit Migrationshintergrund teilgenommen (44% im Vergleich zu 

25% der Wienerinnen mit Migrationshintergrund EU-Staat und 21% der Wie­

nerinnen mit Migrationshintergrund Drittstaat). 

Zivilgesellschaftliche Partizipationsformen 

Zivilgesellschaftliche Partizipation ist bei den Wienerinnen hauptsächlich in 

Form von Petitionen verbreitet – insgesamt 41% haben bislang eine solche 

unterschrieben oder online unterzeichnet. Nahezu jede dritte Wienerin (30%) 

hat sich darüber hinaus bereits für ein Thema oder eine Person in ihrer Nach­

barInnenschaft eingesetzt, 27% sind in der Flüchtlingshilfe aktiv und 26% 

haben sich bislang in sozialen Medien für ein politisches oder soziales Thema 

engagiert. 

Bei den Wienerinnen ohne Migrationshintergrund steht die Petition an erster 

Stelle der zivilgesellschaftlichen Partizipation: 56% haben bis dato eine solche 

unterschrieben. Damit ist diese Partizipationsform weiter verbreitet als bei den 

Wienerinnen mit Migrationshintergrund EU-Staat (36%) und bei den Wienerin­

nen mit Migrationshintergrund Drittstaat (23%). Auch das Engagement in der 

NachbarInnenschaft, welches bei den Wienerinnen ohne Migrationshinter­

grund an zweiter Stelle der zivilgesellschaftlichen Partizipationsformen steht, 

ist in dieser Gruppe mit 35% häufiger als bei den Wienerinnen mit Migrations­

hintergrund (29% bei jenen mit Migrationshintergrund EU-Staat bzw. 24% bei 

jenen mit Migrationshintergrund Drittstaat). Gleichauf mit dem Engagement in 

der NachbarInnenschaft liegt bei den Wienerinnen ohne Migrationshintergrund 

die Flüchtlingshilfe, in deren Rahmen 30% aktiv sind. 

Auch bei den Wienerinnen mit Migrationshintergrund EU-Staat zählt die Petiti­

on zu den am weitesten verbreiteten Formen zivilgesellschaftlicher 

Partizipation (36%). Gleichauf liegt das Engagement in sozialen Medien: In 

dieser Form sind mit 35% außerdem mehr Wienerinnen mit Migrationshinter­

grund EU-Staat aktiv als Wienerinnen ohne Migrationshintergrund (25%) und 

als Wienerinnen mit Migrationshintergrund Drittstaat (20%). 

Wienerinnen mit Migrationshintergrund Drittstaat sind in etwa demselben 

Ausmaß in der Flüchtlingshilfe (27%), in religiösen Vereinen (25%), in ihrer 

NachbarInnenschaft (24%) und in Form von Petitionen (23%) zivilgesellschaft­

lich aktiv. Während sie seltener als die beiden anderen Gruppen Petitionen 

unterzeichnen, engagieren sie sich im Vergleich zu diesen häufiger in relig iö­

sen Vereinen (25% im Vergleich zu 12% der Wienerinnen ohne 

SORA – Institute for Social Research and Consulting 
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Migrationshintergrund und 13% der Wienerinnen mit Migrationshintergrund 

EU-Staat). 

In selbstorganisierten Gruppen oder in gemeinnützigen Vereinen sind alle 

Wienerinnen in einem ähnlichen Ausmaß aktiv (rund ein Fünftel). Auch die 

Stadt Wien erreicht mit ihren Beteiligungsangeboten die Wienerinnen ohne 

und mit Migrationshintergrund gleich häufig (jeweils 15%). 

Abbildung 2: Partizipation in unterschiedlichen Formen 

Anm.: Angaben in Prozent aller Befragten, n=1.202. Gerahmte Items = vier genuin 

politische Partizipationsformen, wobei die beiden durchgängig gerahmten Items nur 

österreichischen StaatsbürgerInnen zugänglich (siehe Fußnote 3 auf Seite 15) und 

daher auch nur für diese dargestellt sind. 

SORA – Institute for Social Research and Consulting 
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Zentrale Einflüsse auf das Ausmaß an politischer und zivilgesellschaftli­

cher Partizipation (Formen) 

Werden die genannten Partizipationsformen (exkl. der Teilnahme an Volksbe­

fragung bzw. Volksbegehren und der Kandidatur für eine politische Partei, da 

diese an die österreichische StaatsbürgerInnenschaft gebunden sind) zu ei­

nem Index summiert, ergibt sich folgendes Bild: Wienerinnen ohne 

Migrationshintergrund haben bisher durchschnittlich in 3,0 unterschiedlichen 

Formen partizipiert, Wienerinnen mit Migrationshintergrund EU-Staat in 2,5 

und Wienerinnen mit Migrationshintergrund Drittstaat in 2,0 unterschiedlichen 

Formen. 

Die  Wienerinnen  partizipieren  unabhängig  von  ihrem  Migrationshintergrund  

häufiger,  wenn  sie  höhere  formale  Bildungsabschlüsse  aufweisen.  Unter  den  

Wienerinnen  mit  Migrationshintergrund  beteiligen  sich  die  zweite  Generation  

und  österreichische  Staatsbürgerinnen  häufiger.   

Armutsgefährdete Wienerinnen nehmen wiederum insgesamt und unabhängig 

von ihrem Migrationshintergrund seltener an politischen zivilgesellschaftlichen 

Partizipationsprozessen teil. 

Darüber hinaus hängen auch die verfügbaren Zeitressourcen der Wienerinnen 

mit ihrer politischen und zivilgesellschaftlichen Partizipation zusammen. Je­

doch haben Erwerbstätigkeit (Voll- oder Teilzeiterwerbstätigkeit), das 

Vorhandensein von Kindern und das Erbringen unbezahlter Pflegeleistungen 

an Erwachsenen keinen direkten Einfluss auf die Partizipationshäufigkeit – 

Wienerinnen mit Kindern partizipieren also beispielsweise nicht grundsätzlich 

seltener als Wienerinnen ohne Kinder. Die Partizipation ist – bei allen Wiene­

rinnen und in jeder der drei Gruppen von Wienerinnen mit und ohne 

Migrationshintergrund – allerdings dann geringer, wenn die Frauen für Haus­

halt und Kinder vollständig oder überwiegend selbst zuständig sind. Die 

zulasten der Frauen ungleich verteilte unbezahlte Arbeit in den Wiener Haus­

halten schlägt sich also auch in einer geringeren politischen und 

gesellschaftlichen Partizipation nieder. 

Die  geringere  Partizipation  der  Wienerinnen  mit  Migrationshintergrund  –  im  

Besonderen  jener  mit  Migrationshintergrund  Drittstaat  –  liegt  allen  voran  da­

ran,  dass  die  genannten,  mit  der  Partizipation  zusammenhängenden  

Merkmale  über  die  drei  Gruppen  von  Wienerinnen  nicht  gleich  verteilt  sind:  

Wienerinnen mit Migrationshintergrund Drittstaat verfügen über geringere for­

male Bildungsabschlüsse (siehe Kapitel 3 Bildung) und sind häufiger von 

Armutsgefährdung (siehe Kapitel 5.2 Armut) betroffen als Wienerinnen ohne 

Migrationshintergrund und als Wienerinnen mit Migrationshintergrund EU­
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Staat.  Darüber  hinaus  erledigen  sie  häufiger  die  gesamte  bzw.  einen  Großteil  

der  unbezahlten  Arbeit  selbst  (siehe  Kapitel  4.2  Unbezahlte  Arbeit).   

Schließlich  eröffnet  erst  der  Erwerb  der  österreichischen  StaatsbürgerInnen­

schaft  zentrale  Partizipationsmöglichkeiten  wie  das  aktive  und  passive  

Wahlrecht  oder  die  Teilnahme  an  Volksbegehren  und  Volksbefragungen.  Un­

abhängig  von  diesen  formalen  Zugangshürden  geht  jedoch  auch  innerhalb  der  

Gruppe  der  Wienerinnen  mit  Migrationshintergrund  eine  österreichische  

StaatsbürgerInnenschaft  als  ein  Ausdruck  von  Zugehörigkeit  und  Inklusion  mit  

einer  insgesamt  höheren  Partizipation  einher.  Auf  der  anderen  Seite  vermin­

dert  eine  fehlende  österreichische  StaatsbürgerInnenschaft  über  die  

verfassungsrechtlich  verankerte  Exklusion  hinaus  die  politische  und  zivilge­

sellschaftliche  Teilnahme.  

Abbildung 3: Einflussfaktoren in Bezug auf die Häufigkeit von Partizipation 

in unterschiedlichen Partizipationsformen 

Anm.: Zusammengefasstes Ergebnis der Pfad- und Regressionsanalysen, n=1.202. 

Der Migrationshintergrund wirkt sich indirekt auf die Häufigkeit der Partizipation aus, 

da er mit formalen Bildungsabschlüssen, Armutsgefährdung etc. zusammenhängt. 

Die Wienerinnen äußern eine durchaus hohe Partizipationsbereitschaft, wo­

bei sie umso geringer wird, je mehr Zeit die jeweilige Teilnahme in Anspruch 

nimmt. Mehr Zeit zu investieren, können sich die Frauen am ehesten in der 

NachbarInnenschaft – also in ihrer unmittelbaren Umgebung – vorstellen. Par­

teipolitische Partizipation kommt für sämtliche Wienerinnen am wenigsten 

infrage. 

Wienerinnen ohne Migrationshintergrund äußern ihre höchste Partizipations­

bereitschaft in Bezug auf die Teilnahme an einem Volksbegehren oder einer 

Volksbefragung (86%), das Unterzeichnen einer Petition (67%) und den Ein-
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satz in der NachbarInnenschaft (61%). Rund die Hälfte der Wienerinnen ohne 

Migrationshintergrund kann sich außerdem vorstellen, an einer Demonstration 

bzw. Kundgebung teilzunehmen oder sich in der Flüchtlingshilfe zu engagie­

ren. 

Auch bei den Wienerinnen mit Migrationshintergrund EU-Staat ist die Partizi­

pationsbereitschaft in Hinblick auf die Teilnahme an Volksbefragungen und 

Volksbegehren (82% der österreichischen Staatsbürgerinnen), das Engage­

ment in der NachbarInnenschaft (63%) und die Unterzeichnung von Petitionen 

(59%) am höchsten. Darüber hinaus äußert rund die Hälfte der Wienerinnen 

mit Migrationshintergrund EU-Staat ihre Bereitschaft, in sozialen Medien so­

wie in selbstorganisierten Gruppen aktiv zu sein. 

Wienerinnen mit Migrationshintergrund Drittstaat zeigen die höchste Partizipa­

tionsbereitschaft in Bezug auf die Teilnahme an Volksbefragungen bzw. 

Volksbegehren (66% der österreichischen Staatsbürgerinnen) und in Bezug 

auf Engagement in der Flüchtlingshilfe (58%) sowie in der NachbarInnen­

schaft (56%). 

Im Vergleich zu den Wienerinnen ohne Migrationshintergrund sind die Wiene­

rinnen mit Migrationshintergrund häufiger bereit, bei einem Angebot der Stadt 

Wien und in religiösen Vereinen aktiv zu sein: Ersteres können sich 48% der 

Wienerinnen mit Migrationshintergrund Drittstaat und 45% der Wienerinnen 

mit Migrationshintergrund EU-Staat im Vergleich zu 31% der Wienerinnen oh­

ne Migrationshintergrund vorstellen. Ein Engagement in religiösen Vereinen 

kommt für 39% der Wienerinnen mit Migrationshintergrund Drittstaat und 23% 

der Wienerinnen mit Migrationshintergrund EU-Staat im Vergleich zu 14% der 

Wienerinnen ohne Migrationshintergrund in Frage. 
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Abbildung 4: Partizipationsbereitschaft (Formen) 

Anm.: Angaben in Prozent aller Befragten, n=1.202. Gerahmte Items = vier genuin 

politische Partizipationsformen, wobei die beiden durchgängig gerahmten Items nur 

österreichischen StaatsbürgerInnen zugänglich (siehe Fußnote 3 auf Seite 15) und 

daher auch nur für diese dargestellt sind. 

Zusammengefasst unterscheidet sich die Partizipationsbereitschaft der drei 

Gruppen von Wienerinnen mit und ohne Migrationshintergrund nicht vonei­

nander: Durchschnittlich äußern die Frauen in jeder Gruppe für jeweils sechs 

unterschiedlichen Partizipationsformen ihre Teilnahmebereitschaft. Gar keine 

Partizipationsbereitschaft zeigen 4% der Wienerinnen ohne Migrationshinter-
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grund, 8% der Wienerinnen mit Migrationshintergrund EU-Staat und 10% der 

Wienerinnen mit Migrationshintergrund Drittstaat. 

Die verfügbaren Zeitressourcen der Wienerinnen hängen nicht nur mit ihrer 

tatsächlichen Partizipation, sondern auch mit ihrer Partizipationsbereitschaft 

zusammen: Erwerbstätigkeit (Voll- und Teilzeit) sowie Kinder im Haushalt ver­

ringern die Bereitschaft zu partizipieren, sowohl insgesamt als auch jeweils in 

allen drei Gruppen von Wienerinnen mit und ohne Migrationshintergrund. Im 

Gegensatz zur zuvor dargestellten tatsächlichen Partizipation hängt eine un­

gleiche Verteilung der unbezahlten Arbeit in Paarhaushalten nicht direkt mit 

der Partizipationsbereitschaft zusammen. Zu beachten ist jedoch, dass Wie­

nerinnen mit Kindern im Haushalt und Teilzeit erwerbstätige Wienerinnen ein 

höheres Ausmaß an unbezahlter Arbeit erledigen und weniger Zeit zu ihrer 

freien Verfügung haben (siehe Kapitel 4.2 Unbezahlte Arbeit und Kapitel 7.1 

Zeit zur freien Verfügung). 

Partizipationspotenzial 

Dieser Abschnitt gibt schließlich noch Auskunft darüber, wie hoch das über 

das aktuell bereits stattfindende Engagement hinausgehende Partizipations­

potenzial der Wienerinnen einzuschätzen ist. Um hierzu Informationen zu 

erhalten, wird jener Anteil an Wienerinnen betrachtet, die sich eine Partizipati­

on vorstellen können, bis dato jedoch nicht in dieser Form engagiert waren. 

Das noch nicht ausgeschöpfte Partizipationspotenzial der Wienerinnen findet 

sich vor allem bei der Mitgestaltung der unmittelbaren Umgebung bzw. der 

Stadt: Hinsichtlich des Engagements in der NachbarInnenschaft haben sich 

31% jener Wienerinnen, die sich eine Partizipation vorstellen können, bis dato 

nicht engagiert, in Bezug auf die Mitarbeit in BürgerInneninitiativen sind es 

27% der Wienerinnen und auf die Mitarbeit bei Angeboten der Stadt Wien 

24%. Das noch nicht ausgeschöpfte Partizipationspotenzial im Bereich Flücht­

lingshilfe ist ähnlich hoch (25%). Unter den österreichischen 

Staatsbürgerinnen ergibt sich schließlich auch noch ein hohes Potenzial für 

die Teilnahme an Volksbefragungen bzw. Volksbegehren (29%). 
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Tabelle 4: Partizipationspotenzial der Wienerinnen (Formen) 

Gesamt 

sich in NachbarInnenschaft für Thema / Person einsetzen 31 

Volksbefragung / Volksbegehren unterschreiben 29 

in einer BürgerInneninitiative mitarbeiten 27 

sich in Flüchtlingshilfe engagieren 25 

bei Angebot der Stadt Wien mitarbeiten 24 

sich in selbstorganisierten Gruppen engagieren 21 

in gemeinnützigen Vereinen / NGOs mitarbeiten 21 

sich in sozialen Medien für politisches / soziales Thema einsetzen 17 

Petition unterschreiben / online unterzeichnen 17 

bei Interessenvertretung mitarbeiten 17 

an Kundgebung oder Demonstration teilnehmen 15 

in einer politischen Partei mitarbeiten 10 

für eine politische Partei kandidieren 10 

sich in religiösem Verein engagieren 9 

Anm.: Angaben in Prozent aller Befragten, dargestellt sind die Prozentpunkte der Dif­

ferenz „Partizipationsbereitschaft – in dieser Form bereits aktiv gewesen“, n=1.202; 

Zeile „Volksbefragung / Volksbegehren unterschreiben“ und Zeile „für eine politische 

Partei kandidieren“ in Prozent der österreichischen Staatsbürgerinnen. 

Da Wienerinnen ohne Migrationshintergrund insgesamt häufiger partizipieren 

als Wienerinnen mit Migrationshintergrund, die Partizipationsbereitschaft unter 

allen Wienerinnen jedoch in etwa gleich hoch ausgeprägt ist, zeigt sich bei 

den Wienerinnen mit Migrationshintergrund ein insgesamt höheres, derzeit 

noch nicht ausgeschöpftes Partizipationspotenzial. 

Dieses betrifft bei den Wienerinnen mit Migrationshintergrund EU-Staat allen 

voran das Engagement in der NachbarInnenschaft (34%), die Mitarbeit in ei­

ner BürgerInneninitiative (32%) sowie die Mitarbeit bei Angeboten der Stadt 

Wien (30%). Unter den Wienerinnen mit Migrationshintergrund Drittstaat ist 

das unausgeschöpfte Partizipationspotenzial hinsichtlich der Teilnahme an 

Volksbefragungen bzw. Volksbegehren (36%), der Mitarbeit bei Angeboten 

der Stadt Wien (33%), des Engagements in der NachbarInnenschaft (32%) 

sowie in der Flüchtlingshilfe (31%) besonders hoch. 

Das Partizipationspotenzial in Bezug auf die Mitarbeit in einer BürgerInnenini­

tiative ist bei Wienerinnen mit Migrationshintergrund EU-Staat höher als bei 

Wienerinnen mit Migrationshintergrund Drittstaat. Umgekehrt ist es bei der 

Flüchtlingshilfe und der Teilnahme an Volksbefragungen bzw. Volksbegehren: 

Hier ist das Partizipationspotenzial der Wienerinnen mit Migrationshintergrund 
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Drittstaat  höher  als  jenes  der  Wienerinnen  mit  Migrationshintergrund  EU-

Staat.  Bei  Wienerinnen  ohne  Migrationshintergrund  ist  das  Partizipationspo­

tenzial  in  Bezug  auf  ein  Engagement  in  der  NachbarInnenschaft  und  in  

Rahmen  von  BürgerInneninitiativen  am  höchsten.  

Abbildung 5: Noch nicht ausgeschöpftes Partizipationspotenzial (Formen) 

Anm.: Angaben in Prozent aller Befragten, dargestellt sind die Prozentpunkte der Dif­

ferenz „Partizipationsbereitschaft – in dieser Form bereits aktiv gewesen“, n=1.202. 

Gerahmte Items = vier genuin politische Partizipationsformen, wobei die beiden 

durchgängig gerahmten nur österreichischen StaatsbürgerInnen zugänglich (siehe 

Fußnote 3 auf Seite 15) und daher auch nur für diese dargestellt sind. 
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2.3  Partizipationsthemen  

Zusätzlich zur Unterteilung in unterschiedliche Formen kann Partizipation 

auch in Hinblick auf verschiedene Themen differenziert werden. In diesem Zu­

sammenhang zeigt sich, dass die Wienerinnen sich am häufigsten im Umwelt-

und Tierschutz (44%), für alte oder kranke Menschen (38%) und in der Frei­

zeitgestaltung für Kinder und Jugendliche (30%) engagieren. 

Bei den Wienerinnen ohne Migrationshintergrund führen zwei dieser drei 

Themen die Liste der Engagements an: 58% von ihnen haben sich bereits für 

Umwelt- und Tierschutz, 44% für alte und kranke Menschen eingesetzt. Mit 

31% hat sich knapp jede dritte Wienerin ohne Migrationshintergrund für die 

Gleichberechtigung von Frauen und Männern engagiert. 

Auch bei den Wienerinnen mit Migrationshintergrund EU-Staat stehen Um­

welt- und Tierschutz (40%) sowie der Einsatz für alte und kranke Menschen 

(35%) an der Spitze der Liste. Dahinter folgt das Engagement in Form von 

Freizeitgestaltung für Kinder und Jugendliche (29%). 

Wienerinnen mit Migrationshintergrund Drittstaat engagieren sich allen voran 

für die junge bzw. alte Generation: Jeweils rund jede dritte Wienerin mit Mig­

rationshintergrund Drittstaat war bisher in der Freizeitgestaltung für Kinder 

und Jugendliche (34%), für alte oder kranke Menschen (32%) oder in der 

Lernhilfe (31%) aktiv. 

In zumindest einem der erhobenen Themenbereiche haben sich bislang 82% 

der Wienerinnen ohne Migrationshintergrund, 69% der Wienerinnen mit Migra­

tionshintergrund EU-Staat und 63% der Wienerinnen mit 

Migrationshintergrund Drittstaat engagiert – Wienerinnen ohne Migrationshin­

tergrund engagieren sich demnach auch häufiger als Wienerinnen mit 

Migrationshintergrund. 

Wienerinnen mit Migrationshintergrund engagieren sich dabei seltener im 

Umwelt- und Tierschutz, für alte oder kranke Menschen, für die Gleichberech­

tigung von Frauen und Männern und in der ArbeitnehmerInnenvertretung als 

Wienerinnen ohne Migrationshintergrund. 

Wienerinnen mit Migrationshintergrund Drittstaat engagieren sich wiederum 

seltener für Umwelt- und Tierschutz, für die Gleichberechtigung von Frauen 

und Männern sowie für die Gestaltung der Wohnumgebung als die Wienerin­

nen mit Migrationshintergrund EU-Staat. 

Schließlich engagieren sich Wienerinnen mit Migrationshintergrund häufiger in 

der Lernhilfe als Wienerinnen ohne Migrationshintergrund. 
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Abbildung 6: Partizipation hinsichtlich unterschiedlicher Themen 

Anm.:  Angaben  in  Prozent  aller  Befragten,  n=1.202.   

In anderen als den eben aufgezählten Themenbereichen haben sich rund 8% 

der Wienerinnen engagiert. Unter die von den Wienerinnen zusätzlich genann­

ten Themen fallen vor allem Inlands- und Auslandshilfe für arme Menschen, 

vielfach in Form von Sammelaktionen oder Geldspenden. Einzelne Wienerin­

nen mit Migrationshintergrund Drittstaat engagieren sich in ihren 

Herkunftsländern für Menschenrechte (in der Ukraine, in China, im Libanon 

und in Libyen) oder für Kinderspitäler (in Indien und Ägypten). Einige Wiene­

rinnen mit Migrationshintergrund EU-Staat nennen wiederum Kunst-, Kultur-

und Kreativprojekte, an denen sie partizipiert haben. 
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Zentrale Einflüsse auf das Ausmaß an politischer und zivilgesellschaftli­

cher Partizipation (Themen) 

Auch für die Partizipationsthemen wurde ein Summenindex berechnet, wel­

cher aufzeigt, in wie vielen unterschiedlichen Themenbereichen die 

Wienerinnen sich bereits engagiert haben. Im Durchschnitt partizipierten Wie­

nerinnen ohne Migrationshintergrund an 2,6 unterschiedlichen Themen, 

Wienerinnen mit Migrationshintergrund EU-Staat an 2,2 Themen und Wiene­

rinnen mit Migrationshintergrund Drittstaat an 1,8 Themen. 

Die  zentralen  Einflüsse  auf  die  Häufigkeit  von  Partizipation  in  Bezug  auf  un­

terschiedliche  Themen  stimmen  mit  jenen  überein,  die  bereits  zuvor  

hinsichtlich  der  unterschiedlichen  Formen  aufgezeigt  wurden:  

Wiederum partizipieren die Wienerinnen häufiger, wenn sie über höhere Bil­

dungsabschlüsse, ein höheres Einkommen und die österreichische 

StaatsbürgerInnenschaft verfügen bzw. selbst bereits in Wien geborenen sind. 

Innerhalb dieser genannten Gruppen partizipieren Wienerinnen mit Migrati­

onshintergrund Drittstaat seltener als Wienerinnen mit Migrationshintergrund 

EU-Staat, und Letztere partizipieren wiederum seltener als Wienerinnen ohne 

Migrationshintergrund. 

Auch in diesem Fall liegt die geringere Partizipation der Wienerinnen mit Mig­

rationshintergrund – v.a. jener mit Migrationshintergrund Drittstaat – daran, 

dass die mit der Partizipation zusammenhängenden Merkmale über die drei 

Gruppen von Wienerinnen nicht gleich verteilt sind: So verfügen Wienerinnen 

mit Migrationshintergrund Drittstaat über geringere formale Bildungsabschlüs­

se (siehe Kapitel 3 Bildung) und sind häufiger von Armutsgefährdung betroffen 

(siehe Kapitel 5.2 Armut) als Wienerinnen ohne Migrationshintergrund und als 

Wienerinnen mit Migrationshintergrund EU-Staat. 

Erwerbstätigkeit (Voll- oder Teilzeit), Kinder und zu verrichtende Pflegeleis­

tungen hängen nicht direkt mit der Partizipationshäufigkeit zusammen. Die 

verfügbaren Zeitressourcen wirken sich jedoch auf die Partizipationshäufigkeit 

dahingehend aus, dass die Wienerinnen insgesamt und auch in allen drei 

Gruppen seltener partizipieren, wenn sie vollständig oder überwiegend selbst 

für die Hausarbeit zuständig sind. 
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Abbildung 7: Einflussfaktoren in Bezug auf die Häufigkeit von 

Partizipation bei unterschiedlichen Partizipations­

themen 

Anm.: Zusammengefasstes Ergebnis der Pfad- und Regressionsanalysen, n=1.202. 

Der Migrationshintergrund wirkt sich indirekt auf die Häufigkeit der Partizipation aus, 

da er mit formalen Bildungsabschlüssen, Armutsgefährdung etc. zusammenhängt. 

Die Partizipationsbereitschaft der Wienerinnen ist auch in Bezug auf unter­

schiedliche Themen durchwegs hoch: Am häufigsten können sich die 

Wienerinnen ein Engagement für alte und kranke Menschen (74%), für Um­

welt- und Tierschutz (74%) sowie für die Gleichberechtigung von Frauen und 

Männern (63%) vorstellen. 

Sowohl bei den Wienerinnen ohne Migrationshintergrund als auch bei jenen 

mit Migrationshintergrund EU-Staat führen diese drei Themen die Liste der 

Partizipationsbereitschaft an: 81% der Wienerinnen ohne Migrationshinter­

grund äußern Partizipationsbereitschaft in Bezug auf Umwelt- und Tierschutz, 

71% in Bezug auf alte und kranke Menschen und 64% in Bezug auf die 

Gleichberechtigung von Frauen und Männern. Bei den Wienerinnen mit Migra­

tionshintergrund EU-Staat können sich 74% ein Engagement für alte und 

kranke Menschen, 69% für Umwelt- und Tierschutz sowie 66% für die Gleich­

berechtigung von Frauen und Männern vorstellen. 

Unter den Wienerinnen mit Migrationshintergrund Drittstaat ist die Partizipati­

onsbereitschaft – ähnlich wie die tatsächliche Partizipation – in Bezug auf die 

junge und alte Generation besonders hoch: 78% können sich ein Engagement 

für alte und kranke Menschen vorstellen und jeweils 66% im Rahmen der 

Freizeitgestaltung bzw. Lernhilfe für Kinder und Jugendliche. 

Die Partizipationsbereitschaft von Wienerinnen ohne Migrationshintergrund ist 

im Vergleich zu den Wienerinnen mit Migrationshintergrund in Bezug auf Um­

welt- und Tierschutz höher. Wienerinnen mit Migrationshintergrund Drittstaat 

äußern wiederum hinsichtlich der Freizeitgestaltung bzw. Lernhilfe für Kinder 
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und Jugendliche sowie hinsichtlich Migration und der Rechte von MigrantIn­

nen eine höhere Partizipationsbereitschaft als die anderen beiden Gruppen. 

Die Partizipationsbereitschaft der drei Gruppen von Wienerinnen unterschei­

det sich nicht in Bezug auf ein Engagement für alte oder kranke Menschen, für 

die Gleichberechtigung von Frauen und Männern sowie für die Gestaltung der 

Wohnumgebung. 

Abbildung 8: Partizipationsbereitschaft (Themen) 

Anm.: Angaben in Prozent aller Befragten, n=1.202. 
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Zusammengefasst ist die Partizipationsbereitschaft bei den Wienerinnen mit 

Migrationshintergrund höher als bei den Wienerinnen ohne Migrationshinter­

grund: Durchschnittlich äußern Wienerinnen mit Migrationshintergrund für 

sechs unterschiedliche Themen Partizipationsbereitschaft, Wienerinnen ohne 

Migrationshintergrund für vier. Partizipationsbereitschaft für kein Thema zei­

gen 5% der Wienerinnen, die drei Gruppen unterscheiden sich hier nicht. 

Entsprechend der Partizipationsbereitschaft in Bezug auf unterschiedliche 

Partizipationsformen, ist auch die Bereitschaft zum Engagement für unter­

schiedliche Themen geringer, wenn die Frauen erwerbstätig sind (Voll- oder 

Teilzeit) oder Kinder haben. Wiederum und im Gegensatz zur tatsächlichen 

Partizipation hat die Gleichverteilung der unbezahlten Arbeit keinen Einfluss 

auf die Partizipationsbereitschaft. 

Partizipationspotenzial 

Auch für die unterschiedlichen Partizipationsthemen kann festgestellt werden, 

wie hoch das über das aktuell bereits stattfindende Engagement hinausge­

hende Partizipationspotenzial der Wienerinnen ist. Dafür wird wieder jener 

Anteil an Wienerinnen betrachtet, die sich eine Partizipation vorstellen kön­

nen, bis dato jedoch nicht bei diesem Thema engagiert waren. 

Das noch nicht ausgeschöpfte Partizipationspotenzial der Wienerinnen erweist 

sich in Bezug auf das Engagement für die Gleichberechtigung von Frauen und 

Männern als am höchsten (40%), in Bezug auf die Freizeitgestaltung für Kin­

der und Jugendliche am geringsten (26%). Alle anderen erhobenen Themen 

liegen zwischen diesen beiden Werten und gruppieren sich bei plus/minus ei­

nem Drittel. 

Tabelle 5: Partizipationspotenzial der Wienerinnen (Themen) 

Gesamt 

Gleichberechtigung von Frauen und Männern 

alte oder kranke Menschen 

Gestaltung der Wohnumgebung 

Migration und die Rechte von MigrantInnen 

Arbeitsrechte oder Rechte von ArbeitskollegInnen 

Umwelt- und Tierschutz 

Lernhilfe für Kinder und Jugendliche 

Freizeitgestaltung für Kinder und Jugendliche 

40 

37 

36 

35 

34 

31 

30 

26 

Anm.: Angaben in Prozent aller Befragten, dargestellt sind die Prozentpunkte der Dif­

ferenz „Partizipationsbereitschaft – in dieser Form bereits aktiv gewesen“, n=1.202. 
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Das noch nicht ausgeschöpfte Partizipationspotenzial verhält sich umgekehrt 

zur tatsächlichen Partizipation: Es ist bei den Wienerinnen ohne Migrations­

hintergrund geringer als bei den Wienerinnen mit Migrationshintergrund EU-

Staat und bei diesen wiederum geringer als bei den Wienerinnen mit Migrat i­

onshintergrund Drittstaat. 

Bei den Wienerinnen ohne Migrationshintergrund ist das noch nicht ausge­

schöpfte Potenzial in Bezug auf die Gleichberechtigung von Frauen und 

Männern am höchsten (33%), hinsichtlich der Freizeitgestaltung für Kinder 

und Jugendliche am geringsten (18%). 

Bei den Wienerinnen mit Migrationshintergrund EU-Staat ist es in Bezug auf 

die Gleichberechtigung von Frauen und Männern, die ArbeitnehmerInnenver­

tretung, alte oder kranke Menschen sowie Migration und Rechte von 

MigrantInnen am höchsten (jeweils um die 40%). 

Schließlich ist das noch nicht ausgeschöpfte Partizipationspotenzial bei den 

Wienerinnen mit Migrationshintergrund Drittstaat bei der Gleichberechtigung 

von Frauen und Männern (48%), bei der Migration und den Rechten von Mig­

rantInnen (47%), bei alten oder kranken Menschen (46%) sowie bei der 

Gestaltung der Wohnumgebung (46%) am höchsten. 
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Abbildung 9: Noch nicht ausgeschöpftes Partizipationspotenzial (Themen) 

Anm.: Angaben in Prozent aller Befragten, dargestellt sind die Prozentpunkte der Dif­

ferenz „Partizipationsbereitschaft – in dieser Form bereits aktiv gewesen“, n=1.202. 

Welche Themen sind den Wienerinnen besonders wichtig, wenn sie an 

Wien und an ihr Leben in Wien denken? Über diese Frage gaben die Wie­

nerinnen offen – also ohne Vorgabe von Antwortmöglichkeiten oder 

Antwortkategorien – Auskunft. Jene drei Themen, welche die Wienerinnen 

über alle drei Gruppen hinweg am häufigsten beschäftigen, sind Bildung, Zu­

wanderung und Arbeit: 
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Die Kategorie Bildung umfasst vor allem die Themen höhere Qualität in Kin­

dergärten und Schulen sowie Ausbau von Ganztagsschul- und 

Kindergartenplätzen. Eine bessere Ausstattung und das Niveau der Univers i­

täten beschäftigt Akademikerinnen und Studentinnen. 

Kontrovers diskutiert wird die Kategorie Zuwanderung, Integration und 

Flüchtlinge, wobei insgesamt die positiven bzw. neutralen Nennungen über­

wiegen. Zu diesen zählen allen voran die Anerkennung von Vielfalt, das 

Ablehnen von Rassismus und Fremdenfeindlichkeit sowie die Forderung nach 

Gleichberechtigung („dass man auch Kopftuch tragen und trotzdem seine Ar­

beit machen kann“). 

Negativ konnotiert ist dieser Themenbereich vor allem bei den Wienerinnen 

ohne Migrationshintergrund: Sie beanstanden zu viel Zuwanderung, fehlende 

Integrationsbereitschaft von Seiten der MigrantInnen und äußern ein Gefühl 

des Fremdseins in ihrer Umgebung. 

Im  Besonderen  beschäftigte  die  Wienerinnen  zum  Zeitpunkt  der  Befragung  die  

Situation  der  Flüchtlinge  in  Europa  und  Österreich.  Dabei  wurde  häufig  und  

ohne  weitere  Erläuterungen  nur  das  Wort  „Flüchtlinge“  geäußert.  Die  in  die­

sem  Zusammenhang  gefallenen  positiven  Bemerkungen  betreffen  vor  allem  

die  Akuthilfe,  die  negativen  Äußerungen  beziehen  sich  auf  die  Religionszuge­

hörigkeit  vieler  Flüchtlinge  und  eine  „drohende  Islamisierung“.   

In  Bezug  auf  die  Kategorie  Arbeit,  Einkommen  und  Vereinbarkeit  stehen  

die  Schaffung  von  Arbeitsplätzen,  die  Bekämpfung  von  Arbeitslosigkeit  und  

höhere  bzw.  gerechte  Löhne  im  Vordergrund.  Von  Wienerinnen  mit  Kindern  

wird  eine  bessere  Vereinbarkeit  von  Beruf  und  Familie  genannt  („Vereinbarkeit  

und  auf  Großstadt  zugeschnittene  Familienpolitik“).  

Das Thema Zuwanderung ist den Wienerinnen ohne Migrationshintergrund 

wichtiger als den Wienerinnen mit Migrationshintergrund (32% der Nennungen 

im Vergleich zu 15% bzw. 14%). Mit 20% überwiegen bei den Wienerinnen 

ohne Migrationshintergrund in diesem Zusammenhang die positiven bzw. 

neutralen Nennungen zum Thema. Die Themen Umweltschutz und Verkehr 

beschäftigen die Wienerinnen ohne Migrationshintergrund außerdem häufiger 

als die Wienerinnen mit Migrationshintergrund. 

Abgesehen davon entsprechen die von den Wienerinnen genannten Themen 

vor allem ihren derzeitigen Lebenslagen: So ist den erwerbstätigen Wienerin­

nen das Themenbündel Arbeit, Einkommen und Vereinbarkeit wichtiger, die 

Wienerinnen mit Kindern nennen häufiger das Thema Bildung, und Frauen ab 

45 Jahren ist Gesundheit ein besonderes Anliegen. 

SORA – Institute for Social Research and Consulting 
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Abbildung  10: Den  Wienerinnen  wichtige  Themen  

Anm.: Inhaltliche Kategorisierung der offenen Antworten; Angaben in Prozent der 

Nennungen, Mehrfachnennungen; n=1.116. 
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2.4  Gründe,  die  Engagement  verhindern  

Die Wienerinnen wurden offen – also ohne die Vorgabe von Antwortmöglich­

keiten und -kategorien – nach jenen Gründen gefragt, die ein Engagement 

ihrerseits verhindern. Als wesentliches Hindernis wird fehlende Zeit – entwe­

der ganz allgemein oder in Zusammenhang mit beruflichen und familiären 

Verpflichtungen – genannt. 

Das relevante Kriterium für Unterschiede bei den genannten Gründen liegt in 

den unterschiedlichen Lebenslagen der Frauen: Erwerbstätige Frauen nennen 

vor allem berufliche Verpflichtungen, Frauen mit Kindern häufiger familiäre 

Verpflichtungen. Für jene Frauen, die (unbezahlte) Pflegeleistungen verrich­

ten, ist dies ein zentraler Hinderungsgrund für Partizipation. 

Im Vergleich zu den Frauen mit Migrationshintergrund nennen Frauen ohne 

Migrationshintergrund häufiger einen Grund für die ihnen fehlende Zeit (Aus­

bildung, Beruf oder Pflege), Frauen mit Migrationshintergrund bevorzugen die 

allgemeine Formulierung „zu wenig Zeit“. Unter jenen Wienerinnen mit Migra­

tionshintergrund, die „zu wenig Zeit“ als Hindernisgrund für Partizipation 

genannt haben, befinden sich jedoch zahlreiche erwerbstätige Frauen. 

Wienerinnen ohne Migrationshintergrund fühlen sich schließlich häufiger zu alt 

für Engagement (19%), wobei dies hauptsächlich Frauen ab 60 Jahren den­

ken. 

Dass fehlende Zeitressourcen ein relevanter Hindernisgrund für Partizipation 

sind, entspricht den Ergebnissen der beiden Abschnitte zu den Partizipations­

formen und Partizipationsthemen: Die dort zusammengefassten multivariaten 

Analysen haben jedoch gezeigt, dass nicht die bezahlte und unbezahlte Arbeit 

an sich (also Erwerbstätigkeit oder das Vorhandensein von Hausarbeit und 

Kindern), sondern die ungleiche Verteilung der unbezahlten Arbeit zulasten 

der Frauen die Partizipation senkt. 

Darüber hinaus erwiesen sich jedoch weitere, mit dem Migrationshintergrund 

und mit strukturellen Defiziten zusammenhängende Ressourcenmängel als 

ausschlaggebende Partizipationshindernisse: eine geringere formale Bildung, 

eine erhöhte Armutsgefährdung, Zugehörigkeit zur ersten Generation und eine 

ausländische StaatsbürgerInnenschaft. 

SORA – Institute for Social Research and Consulting 



        

        

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

         

       

   

  

     

Frauenbarometer 2015: Partizipation von Wienerinnen mit Migrationshintergründen Seite 36 

Abbildung 11: Gründe, die Engagement verhindern 

Anm.: Inhaltliche Kategorisierung der offenen Antworten; Angaben in Prozent der 

Nennungen, Mehrfachnennungen; n=1.153. Sämtliche umrandete Items betreffen feh­

lende Zeitressourcen. 
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3 Bildung 

Partizipation betrifft nicht nur die Mitgestaltung der Gesellschaft durch die 

Teilnahme an Aushandlungs- und Entscheidungsprozessen bzw. freiwilliges 

Engagement. Partizipation bedeutet auch eine chancengerechte Teilhabe an 

gesellschaftlichen Errungenschaften wie Bildung, Einkommen oder Wohnqua­

lität. In diesem Zusammenhang hat das vorangehende Kapitel bereits gezeigt, 

dass Ressourcen wie Bildung oder Einkommen tatsächlich wichtige Voraus­

setzungen für die Beteiligung an gesellschaftlicher Mitgestaltung darstellen. 

Über die Bildungschancen der Wienerinnen mit Migrationshintergrund geben 

die folgenden Abschnitte Auskunft. 

3.1  Formale  Bildungsabschlüsse  und  Bildungsaufstieg  

Insgesamt verfügt rund ein Fünftel der Wienerinnen (19%) über einen Pflicht­

schulabschluss, 22% haben eine Lehre abgeschlossen und 15% eine 

weiterführende Schule ohne Matura absolviert. Von den 44% der Wienerinnen 

mit zumindest Matura besitzen 21% eine AHS- oder BHS-Matura und 23% ei­

nen Universitäts- oder Fachhochschulabschluss. 

Hinsichtlich ihrer formalen Bildungsabschlüsse sind die Wienerinnen mit Mig­

rationshintergrund EU-Staat höher qualifiziert als Wienerinnen ohne 

Migrationshintergrund bzw. Wienerinnen mit Migrationshintergrund Drittstaat: 

Bei den Frauen ab 25 Jahren haben 60% der Wienerinnen mit Migrationshin­

tergrund EU-Staat eine Matura oder einen Hochschulabschluss, im Vergleich 

dazu jedoch nur 39% der Wienerinnen ohne Migrationshintergrund und 38% 

der Wienerinnen mit Migrationshintergrund Drittstaat. 

Mit 33% haben besonders viele Wienerinnen mit Migrationshintergrund Drit t­

staat keine weitere, über die Pflichtschule hinausgehende Ausbildung 

abgeschlossen. Dasselbe trifft auf 15% der Wienerinnen ohne Migrationshin­

tergrund und auf 11% der Wienerinnen mit Migrationshintergrund EU-Staat zu. 

Insbesondere ältere Migrantinnen und die erste Zuwanderinnengeneration aus 

den Drittstaaten weisen hohe Pflichtschulabschlussquoten auf (46% der ab 

45-Jährigen bzw. 43% der ersten Zuwanderinnengeneration). Jüngere Wiene­

rinnen mit Migrationshintergrund Drittstaat und jene der zweiten Generation 

verzeichnen höhere formale Bildungsabschlüsse, jedoch erreichen sie bei 

Weitem nicht das Niveau der Wienerinnen ohne Migrationshintergrund und der 

Wienerinnen mit Migrationshintergrund EU-Staat. In diesem Zusammenhang 

sei auf die zahlreichen Studien verwiesen, die dem selektiven österreichi­

schen Bildungssystem wenig Chancengerechtigkeit attestieren und die 

aufzeigen, dass die formalen Bildungswege sowie Bildungserfolge der Schüle­

rInnen stark von der Bildungsherkunft ihrer Eltern und den damit 
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zusammenhängenden Ressourcen abhängen (u.a. Herzog-Punzenberger 

2012, Bacher 2009, Bacher 2005, Schlögl & Lachmayr 2004). 

Abbildung  12:  Formale  Bildungsabschlüsse  der  ab  25-Jährigen  

Anm.: Angaben in Prozent der ab 25-Jährigen, n=1.056. 

Wienerinnen mit Migrationshintergrund EU-Staat stammen tatsächlich häufiger 

aus Elternhäusern mit höheren formalen Bildungsabschlüssen: 48% von ihnen 

haben zumindest einen Elternteil mit Matura oder einer tertiären Ausbildung 

(im Vergleich dazu jeweils 29% der Wienerinnen ohne Migrationshintergrund 

und der Wienerinnen mit Migrationshintergrund Drittstaat). 

Ein Blick auf die innerfamiliäre Bildungsmobilität zeigt auch in der vorliegen­

den Erhebung einerseits einen hohen Grad an Bildungsvererbung in allen drei 

Gruppen von Wienerinnen: Die überwiegende Mehrzahl der Wienerinnen mit 

zumindest einem Elternteil ohne höheren formalen Bildungsabschluss verfügt 

selbst auch über keinen (67% der Wienerinnen mit Migrationshintergrund EU-

Staat, 76% der Wienerinnen ohne Migrationshintergrund und 82% der Wiene­

rinnen mit Migrationshintergrund Drittstaat). Ebenso haben jene Wienerinnen, 

die zumindest einen Elternteil mit Matura oder formal höherem Bildungsab­

schluss haben, diese Bildungsabschlüsse in hohem Ausmaß reproduziert. 
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Andererseits gelang jenen Wienerinnen mit Migrationshintergrund EU-Staat, 

deren Eltern über keine höheren formalen Bildungsabschlüsse verfügen, in 

höherem Ausmaß ein Bildungsaufstieg (32%) als den Wienerinnen ohne Mig­

rationshintergrund (25%) und den Wienerinnen mit Migrationshintergrund 

Drittstaat (18%). 

Abbildung 13: Bildungsreproduktion und Bildungsaufstieg 

Anm.: Angaben in Prozent der ab 25-Jährigen, n=1.056. 

Wienerinnen mit Migrationshintergrund Drittstaat partizipieren insgesamt also 

signifikant weniger an den allgemein steigenden formalen Bildungsabschlüs­

sen. Dabei ist ein Bildungsaufstieg für die zweite Generation, die ihre 

Schulzeit in Wien absolviert hat, häufiger als für die erste Generation (32% im 

Vergleich zu 16%). Dennoch liegen die entsprechenden Zahlen für Wienerin­

nen mit Migrationshintergrund Drittstaat deutlich unter jenen der Wienerinnen 

mit Migrationshintergrund EU-Staat, denn in dieser Gruppe haben 55% der 

zweiten und 29% der ersten Generation einen Bildungsaufstieg bewältigt. 

Dies ist keine Frage von fehlender Bildungsaspiration: Wiener Jugendliche mit 

Migrationshintergrund Drittstaat haben sogar überdurchschnittlich hohe Bi l­

dungsziele. Eindimensional betrachtet erreichen viele von ihnen diese 

aufgrund schlechter Schulleistungen nicht. In Österreich sind jedoch gute 
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Schulleistungen auch eine Frage der Unterstützung, die Eltern entweder 

selbst leisten oder die sie finanzieren können. Eltern mit Migrationshinter­

grund Drittstaat verfügen in beiderlei Hinsicht über geringere 

Unterstützungsmöglichkeiten (u.a. Schönherr et al. 2014). 

Vor allem in Bezug auf die zweite Generation der Wienerinnen mit Migrations­

hintergrund Drittstaat verhärten die im diesem Abschnitt aufgezeigten 

Ergebnisse also die bereits bestehenden Befunde: Dem österreichischen 

Schulsystem gelingt es in nicht ausreichendem Maße, die unterschiedlichen 

Ausgangsbedingungen, welche die Kinder in das System mitbringen, entspre­

chend auszugleichen. 

3.2  Erwerb  und  Anerkennung  von  Bildungsabschlüssen  

40% der Wienerinnen mit Migrationshintergrund Drittstaat und 31% der Wie­

nerinnen mit Migrationshintergrund EU-Staat haben ihre formalen 

Bildungsabschlüsse vollständig in Österreich erworben. Jede zweite Wienerin 

mit Migrationshintergrund EU-Staat hat ihre Bildungsabschlüsse vollständig im 

Ausland absolviert, ebenso 39% der Wienerinnen mit Migrationshintergrund 

Drittstaat. 

Abbildung 14: Bildungsabschlüsse in Österreich und im Ausland 

Anm.: Angaben in Prozent aller Befragten, n=1.202. 
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Für Wienerinnen mit Migrationshintergrund EU-Staat macht es keinen großen 

Unterschied, ob sie ihre Bildungsabschlüsse vollständig in Österreich oder in 

ihren Herkunftsländern erworben haben: Jeweils die Mehrzahl von ihnen ver­

fügt über eine Matura (bzw. einem vergleichbaren Abschluss) oder einen 

Hochschulabschluss. Im Gegensatz dazu besitzen Wienerinnen mit Migrati­

onshintergrund Drittstaat höhere formale Bildungsabschlüsse, wenn sie diese 

vollständig in Österreich erworben haben. 

Abbildung 15: Im In- und Ausland erworbene Bildungsabschlüsse 

Anm.: Angaben in Prozent der Wienerinnen mit Migrationshintergrund, die ihre Bi l­

dungsabschlüsse entweder vollständig in Österreich oder vollständig in einem ande­

anderen Land erworben haben, n=743. 

Jene Wienerinnen, die einen Teil ihrer Schul- und Berufsausbildung im Aus­

land absolviert haben, haben allen voran ihre Pflichtschulbildung im Ausland 

abgeschlossen. Etwa die Hälfte dieser Frauen hat darüber hinaus eine weiter­

führende Schule mit Studienberechtigung im Ausland zum Abschluss 

gebracht. 
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Abbildung 16: Im Ausland erworbene Bildungs-/Ausbildungsabschlüsse 

Anm.: Angaben in Prozent jener Befragten, die ihre Schul- und Ausbildungsab­

schlüsse teilweise im Ausland erworben haben; Mehrfachnennungen, n=191. 

Wienerinnen, die nach Abschluss der Pflichtschule nach Österreich gekom­

men sind, unterscheiden sich hinsichtlich ihrer formal höchsten 

abgeschlossenen Ausbildung stark nach Herkunftsland: Während die Hälfte 

der Wienerinnen mit Migrationshintergrund EU-Staat eine Matura oder Univer­

sität abgeschlossen haben, gilt dies nur für ein Viertel der Wienerinnen mit 

Migrationshintergrund Drittstaat. Im Gegensatz dazu haben 20% der Wiene­

rinnen mit Migrationshintergrund Drittstaat nach der Pflichtschule keine 

weitere Ausbildung mehr abgeschlossen. Dies trifft auf keine Wienerin mit 

Migrationshintergrund EU-Staat zu. 

Von jenen Frauen, die bereits im erwerbsfähigen Alter nach Österreich ge­

kommen sind, haben die Hälfte der Wienerinnen mit Migrationshintergrund 

EU-Staat und ein Viertel der Wienerinnen mit Migrationshintergrund Drittstaat 

bereits in ihrem Herkunftsland gegen Bezahlung gearbeitet. 
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Die Anerkennung von Bildungsabschlüssen ist für Wienerinnen mit Migra­

tionshintergrund EU-Staat einfacher als für Wienerinnen mit 

Migrationshintergrund Drittstaat: Insgesamt 76% von ihnen bekamen sämtl i­

che im Ausland erworbenen Qualifikationen anerkannt. Bei Wienerinnen mit 

Migrationshintergrund Drittstaat liegt der entsprechende Prozentsatz bei 61%. 

Abbildung 17: Anerkennung von Bildungsabschlüssen 

Anm.: Angaben in Prozent jener Befragten, die ihre Schul- und Ausbildungsab­

schlüsse teilweise oder vollständig im Ausland erworben haben, n=611. 
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4 Bezahlte und unbezahlte Arbeit 

Das Thema Arbeit bewegt sich bei Migrantinnen – so wie bei Frauen im All­

gemeinen – immer auch im Spannungsfeld zwischen bezahlter und 

unbezahlter Arbeit. In welchem Ausmaß partizipieren Wienerinnen mit und 

ohne Migrationshintergrund am Arbeitsmarkt? Und wie organisieren sie unbe­

zahlte Arbeit – also Hausarbeit, Kinderbetreuung und Pflege? Mit diesen und 

den damit zusammenhängenden Fragen befassen sich die folgenden Ab­

schnitte. 

4.1  Bezahlte  Arbeit  

Von den erwerbsfähigen Wienerinnen sind insgesamt knapp zwei Drittel (64%) 

erwerbstätig: 74% der Wienerinnen ohne Migrationshintergrund, 66% der 

Wienerinnen mit Migrationshintergrund EU-Staat und 52% der Wienerinnen 

mit Migrationshintergrund Drittstaat. Da die Wienerinnen mit Migrationshinter­

grund durchschnittlich etwas jünger sind als die Wienerinnen ohne 

Migrationshintergrund, befinden sich unter ihnen häufiger Schülerinnen und 

Studentinnen. Etwas mehr als jede zehnte Wienerin (12%) ist – unabhängig 

von ihrem Migrationshintergrund – arbeitslos. 

Bei den Wienerinnen mit Migrationshintergrund Drittstaat fällt neben der signi­

fikant geringeren Erwerbsquote ein signifikant höherer Anteil (20%) an 

erwerbsfähigen Frauen auf, die weder erwerbstätig noch arbeitslos oder in 

Ausbildung, sondern v.a. im Haushalt tätig sind. 

Die geringere Erwerbsquote bzw. der höhere Anteil an im Haushalt tätigen 

Wienerinnen mit Migrationshintergrund Drittstaat bleibt auch dann erhalten, 

wenn jene Frauen, die einen befristeten Aufenthaltsstatus haben (11%) und 

damit unter Umständen vom Zugang zum Arbeitsmarkt ausgeschlossen sind, 

nicht in die Berechnung einbezogen werden. Auch in unterschiedlichen Al­

tersgruppen und Zuwanderungsgenerationen bzw. bei Frauen mit und ohne 

Kinder sowie bei Frauen mit geringeren oder höheren formalen Bildungsab­

schlüssen bleiben diese signifikanten Unterschiede aufrecht. 

Die Erwerbsquote der Wienerinnen mit Migrationshintergrund EU-Staat und 

der Wienerinnen ohne Migrationshintergrund ist jedoch in einer Gruppe gleich 

gering wie jene der Wienerinnen mit Migrationshintergrund Drittstaat: bei den 

Frauen mit drei und mehr Kindern. 
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Tabelle 6: Erwerbsquote der erwerbsfähigen Wienerinnen 

Gesamt ohne MH 
MH EU-
Staat 

MH Dritt­
staat 

erwerbstätig 

arbeitslos 

Schülerin / Studentin 

Sonstiges / im Haushalt 
tätig 

64 

12 

11 

13 

74 

12 

5 

9 

66 

10 

15 

9 

52 

12 

16 

20 

Anm.: Angaben in Prozent der 16- bis 59-jährigen Befragten, n=984. 

Berufsstatus 

Rund die Hälfte der berufstätigen Wienerinnen zählt sich zur Kategorie der 

Angestellten – dies trifft auf die Wienerinnen ohne Migrationshintergrund im 

selben Ausmaß zu wie auf die Wienerinnen mit Migrationshintergrund. Wäh­

rend jedoch 15% der Wienerinnen ohne Migrationshintergrund und 17% der 

Wienerinnen mit Migrationshintergrund EU-Staat Arbeiterinnen sind, gilt dies 

für 35% und damit für jede dritte Wienerin mit Migrationshintergrund Drittstaat. 

Wienerinnen mit Migrationshintergrund Drittstaat sind außerdem seltener im 

öffentlichen Dienst tätig als Wienerinnen ohne Migrationshintergrund (6% im 

Vergleich zu 13%). Hier holt die zweite Generation jedoch auf: Sind unter der 

ersten Generation nur 4% öffentlich Bedienstete zu finden, sind es in der 

zweiten Generation bereits 10%. Der Arbeiterinnenanteil ist allerdings in be i­

den Generationen gleich hoch. 

Schließlich sind Wienerinnen mit Migrationshintergrund Drittstaat auch selte­

ner selbstständig tätig als Wienerinnen ohne Migrationshintergrund bzw. 

Wienerinnen mit Migrationshintergrund EU-Staat (9% im Vergleich zu 20% 

und 19%). 
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Abbildung 18: Berufsstatus der erwerbstätigen Wienerinnen 

Anm.: Angaben in Prozent der erwerbstätigen Befragten, n=658. 

Teilzeit 

Insgesamt sind 45% der erwerbstätigen Wienerinnen Teilzeit beschäftigt. Mit 

54% sind die Wienerinnen mit Migrationshintergrund Drittstaat häufiger Teil­

zeit erwerbstätig als die Wienerinnen mit Migrationshintergrund EU-Staat 

(43%) und als die Wienerinnen ohne Migrationshintergrund (39%). Unter den 

Teilzeit beschäftigten Wienerinnen sind die Frauen mit Migrationshintergrund 

Drittstaat darüber hinaus in einem geringeren Stundenausmaß beschäftigt: So 

sind jeweils 10% der Teilzeit erwerbstätigen Wienerinnen ohne Migrationshin­

tergrund und der Wienerinnen mit Migrationshintergrund EU-Staat, jedoch 

21% der Wienerinnen mit Migrationshintergrund Drittstaat bis zu 15 Stunden 

beschäftigt. 

Bei den Wienerinnen ohne Migrationshintergrund und bei den Wienerinnen mit 

Migrationshintergrund EU-Staat steht die Teilzeitbeschäftigung auch mit Kin­

dern in Zusammenhang: Wienerinnen dieser beiden Gruppen mit Kindern im 

Haushalt arbeiten zu 51% Teilzeit. Sind keine Kinder im Haushalt, liegt die 

Teilzeitquote bei jeweils rund einem Drittel. Bei den Wienerinnen mit Migrat i­

onshintergrund Drittstaat hängt Teilzeitarbeit nicht mit Kindern zusammen: 
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Sowohl die Hälfte der Frauen mit als auch die Hälfte der Frauen ohne Kinder 

im Haushalt arbeitet Teilzeit. 

Schließlich arbeiten in allen drei Gruppen Frauen mit höheren formalen Bi l­

dungsabschlüssen und Kindern weniger Teilzeit als Frauen mit geringeren 

formalen Bildungsabschlüssen und Kindern. 

Abbildung  19:  Teilzeitquote  der  Wienerinnen  

Anm.:  Angaben  in  Prozent  der  erwerbstätigen  Befragten,  n=658.  

Die vorliegende Erhebung enthält keine direkten Hinweise darauf, ob die Wie­

nerinnen ein im Vergleich zu ihrem derzeitigen Erwerbsausmaß höheres oder 

geringeres Stundenkontingent bevorzugen würden. Es zeigt sich jedoch, dass 

die Vollzeit beschäftigten Frauen mit ihrer beruflichen Tätigkeit zufriedener 

sind als die Teilzeit beschäftigten Frauen – dies gilt für die Wienerinnen mit 

und ohne Migrationshintergrund sowie für die Wienerinnen mit und ohne Kin­

der gleichermaßen. 

Ausbildungsadäquate Beschäftigung 

Unabhängig von ihrem Migrationshintergrund sind – ihrer eigenen Einschät­

zung folgend – rund 75% der Wienerinnen ihrem Ausbildungsniveau 

entsprechend beschäftigt. Rund 20% und damit jede fünfte Wienerin fühlt sich 

unter ihrem Qualifikationsniveau eingesetzt. 
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Ein wesentlicher Faktor in Hinblick auf ausbildungsadäquate Beschäftigung ist 

Teilzeitbeschäftigung: Insgesamt sind 32% der Teilzeit beschäftigten Wiene­

rinnen überqualifiziert, im Vergleich dazu nur 12% der Vollzeit beschäftigten. 

Dieses Muster zeigt sich für alle drei Gruppen von Wienerinnen, trifft aller­

dings auf Wienerinnen ohne Migrationshintergrund am stärksten zu. 

Zugewanderte Wienerinnen mit Migrationshintergrund sehen sich häufiger un­

ter ihrem Qualifikationsniveau eingesetzt als Wienerinnen der zweiten 

Generation, vor allem, wenn sie aus Drittstaaten nach Wien kommen (23% der 

ersten Generation im Vergleich zu 11% der zweiten Generation der Wienerin­

nen mit Migrationshintergrund Drittstaat und 20% der ersten Generation im 

Vergleich zu 15% der zweiten Generation der Wienerinnen mit Migrationshin­

tergrund EU-Staat). Bei Wienerinnen mit Migrationshintergrund EU-Staat ist 

auch die bisherige Aufenthaltsdauer in Wien relevant: Ein Drittel jener Wiene­

rinnen, die erst bis zu 5 Jahren in Wien leben, ist unter ihrem 

Qualifikationsniveau eingesetzt (im Vergleich zu 18% der über 5 Jahre in Wien 

Lebenden und 15% der in Wien Geborenen). 

Abbildung 20: Ausbildungsadäquate Beschäftigung 

Anm.: Angaben in Prozent der erwerbstätigen Befragten, n=658. 

SORA – Institute for Social Research and Consulting 
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Von den Wienerinnen mit Migrationshintergrund EU-Staat sind Frauen ohne 

Matura in höherem Ausmaß unter ihrem Qualifikationsniveau eingesetzt als 

Frauen mit Matura (26% im Vergleich zu 17%). Bei den Wienerinnen mit Mig­

rationshintergrund Drittstaat verhält es sich genau umgekehrt – 17% dieser 

Frauen ohne Matura, jedoch 24% mit Matura sind unter ihrem Qualifikations­

niveau eingesetzt. Unabhängig vom Migrationshintergrund sind auch Frauen 

mit Kindern häufiger unter ihrem Qualifikationsniveau eingesetzt als Frauen 

ohne Kinder. 

Abbildung 21: Ausbildungsadäquate Beschäftigung 

Anm.: Angaben in der erwerbstätigen Befragten, n=658. 

Vereinbarkeit 

Die Vereinbarkeit von Beruf und Privatleben gelingt der überwiegenden Mehr­

zahl der Wienerinnen: 38% gelingt sie sehr gut, weiteren 46% gut. 

Erwartungsgemäß funktioniert die Vereinbarkeit für Wienerinnen ohne Kinder 

besser als für Wienerinnen mit Kindern. Ebenso funktioniert sie für Teilzeitbe­

schäftigte besser als Vollzeitbeschäftigte, allerdings nur dann, wenn sie keine 

Kinder haben. Haben die Frauen Kinder, gibt es beim Gelingen von Verein­

barkeit keinen Unterschied zwischen Teil- und Vollzeitbeschäftigten. 

SORA – Institute for Social Research and Consulting 
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Den Wienerinnen mit Migrationshintergrund Drittstaat gelingt die Vereinbarkeit 

besser als den Wienerinnen mit Migrationshintergrund EU-Staat und den Wie­

nerinnen ohne Migrationshintergrund. Dies gilt im Besonderen für die Frauen 

mit Kindern (38% sehr gut im Vergleich zu 29% und 19%) und ist unabhängig 

vom Erwerbsausmaß. Bemerkenswert ist in diesem Zusammenhang, dass die 

Wienerinnen mit Migrationshintergrund Drittstaat sowohl die Hausarbeit als 

auch die Kinderbetreuung weitaus häufiger ausschließlich oder überwiegend 

selbst erledigen als die Wienerinnen ohne Migrationshintergrund bzw. jene mit 

Migrationshintergrund EU-Staat (siehe Kapitel 4.2 Unbezahlte Arbeit). Mög­

licherweise liegt dem ein unterschiedliches Verständnis von Vereinbarkeit 

zugrunde – für tiefer gehende Erkenntnisse in diesem Zusammenhang wäre 

an dieser Stelle jedoch ein qualitativer Forschungsschritt (z.B. Fokusgruppen) 

nötig. 

Abbildung 22: Vereinbarkeit 

 

 

 

 

 

 

 

Anm.: Angaben in Prozent der erwerbstätigen Befragten, n=658. 

Bezugsvarianten von Kinderbetreuungsgeld 

Sämtliche Wienerinnen mit Kindern im Haushalt gaben auch Auskunft dar­

über, welche Variante des Kinderbetreuungsgeldes sie beziehen oder 

bezogen haben. Aufgrund der großen Altersspanne der Kinder in den Haus-
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halten der befragten Wienerinnen (zwischen 0 und 25 Jahren) waren in die­

sem Zusammenhang jedoch unterschiedliche gesetzliche Regelungen 

wirksam. Vor allem von Frauen mit älteren Kindern wird das Kinderbetreu­

ungsgeld in seiner derzeitigen (und im Fragebogen abgefragten) Form bzw. 

unter seinem aktuellen Namen eventuell nicht wiedererkannt. Darauf deutet 

der Umstand hin, dass Wienerinnen mit Kindern unter 6 Jahren weniger häufig 

„kein Bezug“ angeben als Frauen mit älteren, insbesondere Frauen mit er­

wachsenen Kindern. 

Ein weiterer Grund, warum Wienerinnen mit älteren Kindern im Haushalt kein 

Kinderbetreuungsgeld bezogen haben, kann darin liegen, dass diese Adoptiv­

oder Pflegekinder sind. Damit waren die Frauen zum Zeitpunkt der Erhebung 

selbst nicht anspruchsberechtigt (die Gesetzesänderung erfolgte Anfang 

2016). Angesichts der Zahl von nahezu 10% an Wienerinnen mit Migrations­

hintergrund und Kindern im Haushalt, die keine Aussage über den Bezug von 

Kinderbetreuungsgeld machen können, muss – im Vergleich zu den Wienerin­

nen ohne Migrationshintergrund – zusätzlich jedoch auch von mangelnden 

Informationen ausgegangen werden. 

Während Wienerinnen mit Migrationshintergrund EU-Staat das einkommens­

abhängige Kinderbetreuungsgeld bevorzugen (28%), nehmen Wienerinnen mit 

Migrationshintergrund Drittstaat in erster Linie die längste Bezugsvariante (30 

plus 6 Monate) in Anspruch (27%). Auch Wienerinnen ohne Migrationshinter­

grund bevorzugen die längeren Varianten, das einkommensabhängige 

Kinderbetreuungsgeld nehmen nur 6% der Frauen mit Kindern im Haushalt in 

Anspruch. 

Tabelle 7: Kinderbetreuungsgeld (Bezugsvarianten) 

Gesamt ohne MH MH EU-Staat MH Drittstaat 

30 plus 6 Monate 

20 plus 4 Monate 

15 plus 3 Monate 

12 plus 2 Monate 

einkommensabhängig 

21 

12 

4 

10 

11 

17 

19 

6 

15 

6 

10 

9 

3 

9 

28 

27 

8 

4 

7 

8 

kein Bezug 35 32 32 38 

weiß nicht / k.A. 7 5 9 8 

Anm.: Angaben in Prozent der Frauen mit Kindern zwischen 0 und 25 Jahren im 

Haushalt, Spaltenprozent, n=477. 

Die Mehrzahl der Ehemänner bzw. Partner (72%) jener Wienerinnen, die Kin­

derbetreuungsgeld beziehen bzw. bezogen haben, war nicht in Karenz bzw. 

plant nicht, in Karenz zu gehen. Gehen Ehemänner bzw. Partner in Karenz, 

SORA – Institute for Social Research and Consulting 



        

        

           

        

             

           

      

     

     

      

        

     

      

     

     

     

     

     

                    

                       

 

 

        

             

         

         

          

        

   

 

 

 

 

 

Frauenbarometer 2015: Partizipation von Wienerinnen mit Migrationshintergründen Seite 52 

liegt die Dauer bei durchschnittlich fünf Monaten. Die Ehemänner bzw. Partner 

der unterschiedlichen Gruppen von Wienerinnen unterscheiden sich weder da­

rin, ob sie in Karenz gehen, noch – falls sie sich dafür entscheiden – 

hinsichtlich der durchschnittlichen Dauer ihrer Karenz. 

Tabelle 8: Karenz der Ehemänner bzw. Partner* 

Gesamt ohne MH MH EU-Staat MH Drittstaat 

nicht in Karenz 72 70 63 76 

1 bis 2 Monate 

3 bis 4 Monate 

5 bis 6 Monate 

7 bis 8 Monate 

18 Monate 

24 Monate 

7 

7 

10 

0,5 

1 

0,5 

9 

7 

9 

3 

13 

7 

7 

2 

3 

6 

12 

1 

weiß nicht / k.A. 3 3 7 1 

Karenzmonate Ø 

Karenzmonate Median 

5 

4 

5 

4 

5 

4 

5 

5 

Anm.: Grundgesamtheit: Frauen mit Bezug von Kinderbetreuungsgeld, n=239; 

Zeilen 2 bis 9: Angaben in Spaltenprozent; keine signifikanten Unterschiede. 

*  Von  den  insgesamt  fünf  befragten  Frauen  mit  Partnerinnen  hat  eine  Frau  Kinderbe­

treuungsgeld  bezogen.  Die  dargestellten  Ergebnisse  beziehen  sich  demnach  

praktisch  ausschließlich  auf  Ehemänner  und  Partner  bzw.  verändert  die  Inklusion  der  

Partnerin  in  die  obige  Tabelle  das  Ergebnis  nicht .    

Wiedereinstieg 

Die überwiegende Mehrzahl (88%) der derzeit elternkarenzierten Wienerinnen 

plant einen Wiedereinstieg in das Berufsleben – 59% in Teilzeit und 29% in 

Vollzeit. Mit 96% wollen dabei mehr Wienerinnen ohne Migrationshintergrund 

wieder in den Beruf einsteigen als Wienerinnen mit Migrationshintergrund EU-

Staat (86%) und als Wienerinnen mit Migrationshintergrund Drittstaat (83%) – 

die beiden letztgenannten Gruppen unterscheiden sich diesbezüglich nicht 

signifikant voneinander. 

SORA – Institute for Social Research and Consulting 
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Abbildung  23:  Wiedereinstieg  

Anm.:  In  Prozent  der  Befragten  mit  aktuellem  Kindergeldbezug,  n=251.  

In allen drei Gruppen von Wienerinnen streben rund zwei Drittel der Frauen, 

die einen Wiedereinstieg ins Berufsleben planen, nach ihrer Karenz eine Teil­

zeitbeschäftigung an. Praktisch alle Wienerinnen, die bereits vor ihrer Karenz 

Teilzeit beschäftigt waren, streben nach ihrem Wiedereinstieg wieder eine 

solche an (96%). Wienerinnen, die vor ihrer Karenz Vollzeit beschäftigt waren, 

planen zu 31% einen Wiedereinstieg in Teilzeit (69% planen Vollzeit). 

Angebote zur Unterstützung im Arbeitsleben 

Über die zahlreichen Angebote, welche die Wienerinnen im Laufe ihres Ar­

beitslebens oder bei Arbeitslosigkeit unterstützen können, fühlt sich rund die 

Hälfte der Wienerinnen (52%) weniger oder gar nicht gut informiert. Wienerin­

nen ohne Migrationshintergrund fühlen sich jedoch besser informiert als 

Wienerinnen mit Migrationshintergrund. Innerhalb der Gruppe der Wienerin­

nen mit Migrationshintergrund fühlen sich wiederum Wienerinnen mit 

Migrationshintergrund Drittstaat besser informiert als Wienerinnen mit Migrat i­

onshintergrund EU-Staat. 

SORA – Institute for Social Research and Consulting 
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Tabelle 9: Informiertheit über Unterstützungsangebote im Arbeitsleben 

Gesamt ohne MH MH EU-Staat MH Drittstaat 

sehr gut informiert 

ziemlich gut informiert 

weniger gut informiert 

gar nicht gut informiert 

weiß nicht / k.A. 

10 

34 

32 

20 

4 

14 

38 

28 

17 

4 

7 

23 

37 

27 

6 

7 

35 

35 

21 

3 

Anm.: Angaben in Prozent aller Befragten, Spaltenprozent, n=1.202. 

In allen drei Gruppen von Wienerinnen fühlen sich nicht erwerbstätige Frauen 

schlechter informiert als erwerbstätige. Dieser Unterschied bleibt auch dann 

erhalten, wenn die Pensionistinnen, also die dem Arbeitsmarkt nicht mehr zur 

Verfügung stehenden Frauen ausgeklammert werden. Das Erwerbsausmaß, 

das Vorhandensein von Kindern, formale Bildungsabschlüsse und Armutsge­

fährdung haben keinen Einfluss auf die Informiertheit. Besonders schlecht 

informiert fühlen sich jedoch Frauen, die erst relativ kurz (bis zu fünf Jahren) 

in Wien leben. 

Bei  den  Wienerinnen  mit  Migrationshintergrund  Drittstaat  sticht  hervor,  dass  

sich  die  zweite  Generation  schlechter  informiert  fühlt  als  die  erste  Generation  

–  dies  trifft  sowohl  auf  die  erwerbstätigen  als  auch  auf  die  nicht  erwerbstätigen  

Frauen  zu.  

In ihrer Gesamtheit sind Angebote zur Unterstützung im Arbeitsleben oder bei 

Arbeitslosigkeit den Wienerinnen ohne Migrationshintergrund häufiger bekannt 

als den Wienerinnen mit Migrationshintergrund. Vor allem Bildungskarenz, A l­

tersteilzeit und Elternteilzeit sind einem beträchtlichen Teil der Wienerinnen 

mit Migrationshintergrund (besonders jenen mit Migrationshintergrund Dritt­

staat) nicht bekannt. Insgesamt und auch innerhalb der drei Gruppen von 

Frauen sind Bildungskarenz und Elternteilzeit den erwerbstätigen Wienerinnen 

häufiger bekannt als den nicht erwerbstätigen. Das Erwerbsausmaß hat dabei 

keinen Einfluss auf die Bekanntheit der Angebote, ebenso wenig höhere for­

male Bildungsabschlüsse oder Armutsgefährdung. 

Elternteilzeit  ist  den  Wienerinnen  mit  Kindern  häufiger  bekannt  als  jenen  ohne  

–  dies  gilt  für  alle  drei  Gruppen  von  Wienerinnen,  für  die  Befragten  mit  Migra­

tionshintergrund  jedoch  häufiger  als  für  jene  ohne  Migrationshintergrund.   

Zu Beginn dieses Abschnitts wurde angeführt, dass sich die zweite Generati­

on der Wienerinnen mit Migrationshintergrund Drittstaat im Vergleich zur 

ersten Generation über Unterstützungsangebote im Arbeitsleben schlechter 

informiert fühlt. Dies kann in Bezug auf die Bekanntheit der auf alle WienerIn-
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nen ausgerichteten Angebote nicht bestätigt werden: Die gelisteten Angebote 

sind den Wienerinnen der ersten und zweiten Generation mit Migrationshin­

tergrund Drittstaat im selben Ausmaß bekannt. Da die genannten Angebote 

jedoch unter Wienerinnen mit Migrationshintergrund seltener bekannt sind als 

unter Wienerinnen ohne Migrationshintergrund, lässt dies auf ein erhöhtes 

Bewusstsein der zweiten Generation in Bezug auf fehlende Informationen 

bzw. auf ein höheres Bedürfnis nach Informationen schließen. 

Von den spezifischen Angeboten für MigrantInnen sind vor allem die Deutsch­

kurse bekannt: 81% der Wienerinnen mit Migrationshintergrund Drittstaat und 

72% der Wienerinnen mit Migrationshintergrund EU-Staat kennen diese. Die 

muttersprachliche Erstinformation des WAFF, die Anlaufstelle für Personen 

mit im Ausland erworbenen Qualifikationen (AST) und der StartWien Bil­

dungspass sind weitaus weniger Wienerinnen mit Migrationshintergrund 

bekannt. 

SORA – Institute for Social Research and Consulting 
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Abbildung  24:  Bekanntheit  der  Angebote  zur  Unterstützung  im  Arbeitsleben  

Anm.: In Prozent aller Befragten, n=1202; ab Item „Deutschkurse“ in Prozent der 

Wienerinnen mit Migrationshintergrund, n=950. 

Sind die auf alle WienerInnen ausgerichteten Angebote bekannt, werden sie 

von den Wienerinnen mit Migrationshintergrund insgesamt tendenziell stärker 

genutzt als von den Wienerinnen ohne Migrationshintergrund. Signifikant häu­

figer nutzen Wienerinnen mit Migrationshintergrund Angebote zum Nachholen 

von Schulabschlüssen, Lehrabschlüssen bzw. Berufsausbildungen sowie An­

gebote zur beruflichen Umqualifizierung. 
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Bei den Angeboten für WienerInnen mit Migrationshintergrund sticht die An­

laufstelle für Personen mit im Ausland erworbenen Qualifikationen hervor: 

Nahezu die Hälfte der Wienerinnen mit Migrationshintergrund, die diese An­

laufstelle kennen, hat sie auch genutzt (bekannt ist sie rund jeder vierten 

Wienerin mit Migrationshintergrund). 

Abbildung  25:  Nutzung  der  Angebote  zur  Unterstützung  im  Arbeitsleben  

Anm.: In Prozent der Befragten, denen das jeweilige Angebot bekannt ist, n=447 bis 

n=993; ab Item „AST“ in Prozent der Befragten mit Migrationshintergrund, denen das 

jeweilige Angebot bekannt, n=240 bis n=763. 

SORA – Institute for Social Research and Consulting 
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Ihren primären Zielgruppen entsprechend sind die Angebote für MigrantInnen 

in der ersten Generation – also bei den selbst nach Wien zugezogenen Frau­

en – bekannter als in der zweiten Generation. Wird die Bekanntheit und 

Nutzung der an Zugewanderte gerichteten Angebote nur für die erste Genera­

tion der Migrantinnen betrachtet, zeigt sich für Deutschkurse mit 81% der 

höchste Bekanntheitsgrad. Alle anderen Angebote sind den selbst zugewan­

derten Wienerinnen zu 25% bis 30% bekannt. 

Abbildung 26: Bekanntheit und Nutzung der Angebote für MigrantInnen 

Anm.: Angaben in Prozent der Migrantinnen der ersten Generation, n=760. 

4.2  Unbezahlte  Arbeit  

Anschließend an das Thema bezahlte Arbeit befassen sich die folgenden Ab­

schnitte mit unbezahlter Arbeit, wobei letztere Hausarbeit, Kinderbetreuung 

und Pflege- bzw. Betreuungsleistungen an erwachsenen Personen im eigenen 

Haushalt und außerhalb umfasst. 

Haushalt 

In den Paarhaushalten der Wienerinnen sind 23% der Frauen zu mindestens 

90% für die Hausarbeit zuständig, weitere 31% erledigen die Hausarbeit 
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überwiegend  selbst.  In  40%  der  Haushalte  ist  die  Hausarbeit  zwischen  den  

beiden  PartnerInnen4  gleich  verteilt.  

Dabei teilen sich jeweils nahezu die Hälfte der Wienerinnen ohne Migrations­

hintergrund und der Wienerinnen mit Migrationshintergrund EU-Staat die 

Hausarbeit zu ungefähr gleichen Teilen mit ihren PartnerInnen. Die jeweils 

andere Hälfte erledigt die Hausarbeit entweder ausschließlich oder überwie­

gend selbst. 

Demgegenüber wird von 70% der Wienerinnen mit Migrationshintergrund 

Drittstaat die Hausarbeit ausschließlich oder überwiegend von den Frauen 

selbst erledigt. In jedem vierten Haushalt (25%) dieser Gruppe wird die Haus­

arbeit zu ungefähr gleichen Anteilen von beiden PartnerInnen erledigt. Der 

Anteil an Wienerinnen mit Migrationshintergrund Drittstaat, in deren Haushalt 

die Hausarbeit ungefähr gleich verteilt ist, steigt in der zweiten Generation 

merklich an. Demgegenüber zeigen sich bei den Wienerinnen mit Migrations­

hintergrund EU-Staat zwischen der ersten und zweiten Generation keine 

wesentlichen Unterschiede in der Gleichverteilung der Hausarbeit. 

Schließlich hängen die Erwerbstätigkeit bzw. das Erwerbsausmaß der Partner 

nicht mit der Gleichverteilung der Hausarbeit zusammen: In keiner der drei 

Gruppen von Frauen tragen arbeitslose, geringfügig oder Teilzeit beschäftigte 

Partner mehr zur Hausarbeit bei als Vollzeit beschäftigte.  

4 
 Von den insgesamt 662 befragten Frauen in Paarhaushalten (mit oder ohne Kinder) leben 657 mit Ehemän­

nern/Partnern und 5 mit Partnerinnen.  
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Abbildung 27: Arbeitsaufteilung bei Haushaltsarbeit in Paarhaushalten 

Anm.: In Prozent der in Paarhaushalten lebenden Befragten, n=662. 

Werden auch andere relevante Merkmale und Merkmalskombinationen in eine 

multivariate Analyse zur Gleichverteilung der Hausarbeit einbezogen, zeigt 

sich: Unabhängig vom Migrationshintergrund erhöhen die Berufstätigkeit der 

Frauen und höhere formale Bildungsabschlüsse die Gleichverteilung der 

Hausarbeit in den Haushalten der Wienerinnen. Das Vorhandensein von Kin­

dern und Teilzeitbeschäftigung (im Vergleich zu Vollzeit) verringern wiederum 

die Gleichverteilung. 

Das Alter hat einen indirekten Effekt: Jüngere Wienerinnen sind häufiger er­

werbstätig und verfügen über höhere formale Bildungsabschlüsse. Vor allem 

nicht berufstätige junge Wienerinnen unterscheiden sich in der Verteilung ihrer 

Hausarbeit nicht von älteren Wienerinnen. 

Wienerinnen mit Migrationshintergrund Drittstaat teilen die Hausarbeit unab­

hängig von Bildung, Berufstätigkeit und Kinder seltener zu gleichen Teilen mit 

ihren Partnern, wobei jedoch in der zweiten Generation ein signifikanter An­

stieg festgestellt werden kann. 
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Abbildung 28: Einflussfaktoren in Bezug auf die Gleichverteilung der 

Hausarbeit 

Anm.: Ergebnis der Regressionsanalyse, n=662. 

Kinderbetreuung 

Die  Verteilung  der  Kinderbetreuung  in  den  Paarhaushalten  der  Wienerinnen  

zeigt  ein  sehr  ähnliches  Bild  wie  jene  der  Hausarbeit:  24%  der  Wienerinnen  

erledigen  mehr  als  90%  der  anfallenden  Arbeit  selbst,  weitere  33%  den  über­

wiegenden  Anteil.  In  38%  der  Wiener  Paarhaushalte  ist  die  Kinderbetreuung  

in  etwa  gleich  zwischen  den  beiden  PartnerInnen5  aufgeteilt.  

Ähnlich wie die Hausarbeit werden auch die Kinder von jeweils rund der Hälfte 

der Wienerinnen ohne Migrationshintergrund bzw. der Wienerinnen mit Migra­

tionshintergrund EU-Staat von beiden PartnerInnen zu ungefähr gleichen 

Anteilen betreut. Wienerinnen mit Migrationshintergrund EU-Staat überneh­

men jedoch die Kinderbetreuung häufiger nahezu ausschließlich selbst (27% 

im Vergleich zu 11% der Wienerinnen ohne Migrationshintergrund). 71% der 

Wienerinnen mit Migrationshintergrund Drittstaat erledigen die Kinderbetreu­

ung in höherem Ausmaß – entweder ausschließlich (31%) oder überwiegend 

(40%) – selbst. In dieser Hinsicht unterscheiden sich auch die erste und zwei­

te Generation nicht voneinander. 

5 
  Von den insgesamt 336 befragten Frauen in Paarhaushalten mit Kindern leben 335 mit Ehemän­

nern/Partnern und 1 mit Partnerin.  
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Abbildung  29:  Arbeitsaufteilung  bei  Kinderbetreuung  in  Paarhaushalten  

Anm.: In Prozent der in Paarhaushalten mit Kindern lebenden Befragten, n=336 . 

In der multivariaten Analyse zeigt sich wiederum, dass Berufstätigkeit und ei­

ne höhere formale Bildung die Gleichverteilung der Kinderbetreuung für alle 

Wienerinnen unabhängig von ihrem Migrationshintergrund fördert. Bei den be­

rufstätigen Wienerinnen liegt die Kinderbetreuung bei Teilzeitbeschäftigten 

stärker ausschließlich bzw. überwiegend in der Verantwortung der Frauen als 

bei Wienerinnen mit Vollzeitbeschäftigung. 

Für Wienerinnen mit Migrationshintergrund Drittstaat bleibt eine grundlegend 

höhere Wahrscheinlichkeit, ausschließlich oder überwiegend allein für die 

Kinderbetreuung zuständig zu sein – sowohl in der ersten als auch in der 

zweiten Generation und unabhängig von Bildung, Erwerbstätigkeit und Er­

werbsausmaß. 

SORA – Institute for Social Research and Consulting 



        

        

 

 

 

 

 

     

 

 

         

            

           

        

          

           

       

        

         

         

         

       

       

         

      

 

Frauenbarometer 2015: Partizipation von Wienerinnen mit Migrationshintergründen Seite 63 

Abbildung  30: Einflussfaktoren  in  Bezug  auf  die  Gleichverteilung  der  

Kinderbetreuung  

Anm.: Ergebnis der Regressionsanalyse, n=336. 

Ein genauerer Blick auf die tatsächliche Betreuungssituation der Wiener 

Kinder legt offen, dass der Großteil dieser Arbeit von Frauen erledigt wird: 

Hierzu zählen in erster Linie die Mütter, gefolgt vom überwiegend weiblichen 

Personal in den Betreuungseinrichtungen. Auch Großmütter übernehmen ein 

teils beträchtliches Ausmaß der Betreuung ihrer Enkelinnen und Enkel. 

Etwas mehr als 60% der unter 6-jährigen Kinder besuchen vormittags eine 

Kinderbetreuungseinrichtung (65% der Kinder von Wienerinnen ohne Migrati­

onshintergrund, 64% der Kinder von Wienerinnen mit Migrationshintergrund 

EU-Staat und 62% der Kinder von Wienerinnen mit Migrationshintergrund 

Drittstaat). Großmütter sind darüber hinaus für die Wienerinnen ohne Migrati­

onshintergrund eine wichtige Ressource – sie übernehmen ebenso viel 

Betreuungsarbeit wie sämtliche Männer (Partner, Väter, Großväter) gemein­

sam. Demgegenüber haben Wienerinnen mit Migrationshintergrund Drittstaat, 

abgesehen von den Kindergärten, kaum nennenswerte Unterstützung bei der 

Vormittagsbetreuung ihrer unter 6-jährigen Kinder. 

SORA – Institute for Social Research and Consulting 
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Tabelle 10: Vormittagsbetreuung der unter 6-Jährigen 

Gesamt ohne MH 
MH EU-
Staat 

MH Dritt­
staat 

Befragte betreut selbst 

Partner betreut 

Vater des Kindes betreut 

Kinderkrippe, Tagesmutter 

Kindergarten, Kindergruppe 

Großmutter des Kindes 

andere weibliche Verwandte 

Großvater des Kindes 

organisierte private Betreuung 

45 

6 

7 

6 

54 

12 

2 

2 

1 

57 

9 

17 

2 

63 

31 

-

6 

-

58 

11 

11 

16 

37 

5 

5 

5 

11 

62 

4 

1 

7 

55 

4 

-

-

-

Frauen in Familie 

Männer in Familie 

Institution 

59 

15 

63 

88 

32 

65 

68 

27 

64 

66 

5 

62 

Anm.: Angaben in Prozent der Befragten mit unter 6-jährigen Kindern im Haushalt, 

Mehrfachnennungen, n=186. 

Am Nachmittag werden die unter 6-Jährigen in überwiegendem Ausmaß von 

den Müttern selbst betreut (jeweils rund 80% der Kinder von Wienerinnen mit 

und ohne Migrationshintergrund). Die Männer der Familie (Väter, Partner, 

Großväter) übernehmen in etwa denselben Anteil an Betreuungsarbeit wie In­

stitutionen. Wiederum leisten Großmütter vor allem bei den Wienerinnen ohne 

Migrationshintergrund einen relevanten Teil der Betreuungsarbeit ihrer Enkel­

kinder. Unter 6-jährige Kinder von Wienerinnen mit Migrationshintergrund 

Drittstaat werden nachmittags außerdem seltener in Institutionen betreut als 

die unter 6-Jährigen von Wienerinnen mit Migrationshintergrund EU-Staat 

bzw. ohne Migrationshintergrund (24% im Vergleich zu jeweils 38%) – dies ist 

unter anderem deshalb möglich, weil die Wienerinnen mit Migrationshinter­

grund Drittstaat in geringerem Ausmaß erwerbstätig sind. 

Schließlich werden unter 6-jährige Kinder von Vollzeit erwerbstätigen Wiene­

rinnen nachmittags häufiger in Kinderbetreuungseinrichtungen betreut als die 

Kinder von Teilzeit erwerbstätigen Wienerinnen. Letztere betreuen ihre Kinder 

nachmittags häufiger selbst. 
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Tabelle 11: Nachmittagsbetreuung der unter 6-Jährigen 

Gesamt ohne MH 
MH EU-

Staat 
MH Dritt­

staat 

Befragte betreut selbst 

Partner betreut 

Vater des Kindes betreut 

Kinderkrippe, Tagesmutter 

Kindergarten, Kindergruppe 

Großmutter des Kindes 

andere weibliche Verwandte 

Großvater des Kindes 

organisierte private Betreuung 

80 

14 

17 

3 

24 

17 

8 

2 

2 

80 

17 

11 

1 

37 

37 

11 

6 

-

81 

11 

16 

11 

16 

11 

9 

5 

11 

86 

12 

15 

3 

24 

9 

4 

-

1 

Frauen in Familie 

Männer in Familie 

Institution 

105 

33 

29 

128 

34 

38 

101 

32 

38 

99 

27 

28 

Anm.: Angaben in % der Befragten mit unter 6-jährigen Kindern im Haushalt, Mehr­

fachnennungen, n=186; keine signifikanten Unterschiede zwischen „Männer in der 

Familie“ und „Institutionen“. 

Die institutionelle Nachmittagsbetreuung steigt bei den 6- bis 14-Jährigen an 

und liegt insgesamt bei 44%. Die Kinder von Wienerinnen ohne Migrationshin­

tergrund werden dabei nachmittags mit 57% häufiger in Institutionen betreut 

als die Kinder der Wienerinnen mit Migrationshintergrund EU-Staat (42%) und 

der Wienerinnen mit Migrationshintergrund Drittstaat (38%). Dabei nehmen 

Wienerinnen ohne Migrationshintergrund sowohl Ganztagsschulen als auch 

Horte häufiger in Anspruch als Wienerinnen mit Migrationshintergrund. Frauen 

mit Migrationshintergrund Drittstaat haben wiederum die geringste Unterstüt­

zung durch ihre Partner, die Väter oder Großväter der Kinder und übernehmen 

einen größeren Teil der Betreuungsarbeit selbst. 

Dem Erwerbsausmaß der Frauen entsprechend werden die 6- bis 14-jährigen 

Kinder von Vollzeit erwerbstätigen Wienerinnen nachmittags häufiger instituti­

onell betreut als die Kinder der Teilzeit erwerbstätigen Wienerinnen – diese 

betreuen ihre Kinder nachmittags häufiger selbst. Im Gegensatz zur Nachmit­

tagsbetreuung der unter 6-jährigen Kinder spielt bei den älteren Kindern das 

Einkommen eine zentrale Rolle: 6- bis 14-jährige Kinder aus armutsgefährde­

ten Haushalten werden nachmittags – unabhängig von ihrem 

Migrationshintergrund – seltener in Institutionen betreut als Kinder aus nicht 

armutsgefährdeten Haushalten. 
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Tabelle 12: Nachmittagsbetreuung der 6- bis 14-Jährigen 

Gesamt ohne MH 
MH EU-

Staat 
MH Dritt­

staat 

Befragte betreut selbst 39 33 28 55 

Partner betreut 4 4 10 3 

Vater des Kindes betreut 7 10 6 3 

Ganztagsschule 12 18 10 12 

Nachmittagsbetreuung in Schu­
le, Hort 

31 39 29 26 

Großmutter des Kindes 20 20 22 20 

andere weibliche Verwandte 8 8 10 6 

Großvater des Kindes 7 14 13 3 

organisierte private Betreuung 1 - 3 -

Frauen in Familie 

Männer in Familie 

Institution 

71 

18 

44 

61 

28 

57 

60 

29 

42 

81 

9 

38 

Anm.: Angaben in Prozent der Befragten mit Kindern zwischen 6 und 14 Jahren im 

Haushalt, Mehrfachnennungen, n=198. 

Unbezahlte Pflege- oder Betreuungsleistungen 

Unbezahlte Pflege- und Betreuungsleistungen werden von Wienerinnen mit 

und ohne Migrationshintergrund in etwa im selben Ausmaß verrichtet, wobei 

Pflege außer Haus häufiger ist als im eigenen Haushalt: In ihrem Haushalt 

verrichten 2% der Wienerinnen ohne Migrationshintergrund, 3% der Wienerin­

nen mit Migrationshintergrund EU-Staat und 4% der Wienerinnen mit 

Migrationshintergrund Drittstaat unbezahlte Pflege- und Betreuungsleistungen. 

Außerhalb ihres Haushalts pflegen oder betreuen 13% der Wienerinnen ohne 

Migrationshintergrund, 11% der Wienerinnen mit Migrationshintergrund EU-

Staat und 8% der Wienerinnen mit Migrationshintergrund Drittstaat hilfsbedürf­

tige erwachsene Personen. 

Tabelle 13: Verrichtung von Pflege- und Betreuungsleistungen 

Gesamt ohne MH MH EU-Staat MH Drittstaat 

im eigenen Haushalt 

außer Haus 

3 

11 

2 

13 

3 

11 

4 

8 

Anm.: Angaben in Prozent aller Befragten, n=1.202. 
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Unbezahlte Pflege- oder Betreuungsleistungen verrichten – unabhängig von 

ihrem Migrationshintergrund – Wienerinnen ab 45 Jahren mit 16% häufiger als 

Wienerinnen bis 44 Jahre (6%). Dabei leisten doppelt so viele nicht berufstäti­

ge Wienerinnen ab 45 Jahren Pflege- und Betreuungsdienste als berufstätige 

Wienerinnen ab 45 (19% im Vergleich zu 9%). Besonders belastet sind 3% 

der Wienerinnen: Sie sind berufstätig, haben Kinder im Haushalt und erfüllen 

zusätzlich Pflege- oder Betreuungsleistungen. 

Die durchschnittliche Stundenanzahl, die für Pflege und Betreuung im eigenen 

Haushalt aufgewendet wird, liegt bei 13,2 Stunden pro Woche. Pflege und Be­

treuung außerhalb des eigenen Haushalts nimmt durchschnittlich 7,9 Stunden 

in Anspruch. 

SORA – Institute for Social Research and Consulting 
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5 Einkommen und Armut 

Einkommen und damit zusammenhängende Armutsgefährdung bzw. Armut 

sind zentrale Faktoren in Zusammenhang mit Partizipation, denn an der Ge­

staltung der politischen und gesellschaftlichen Lebensverhältnisse sind 

höhere Einkommens- und Bildungsschichten stärker beteiligt. Prekäre Lebens-

und Arbeitsbedingungen, allen voran Armutsgefährdung und Armut, führen 

dazu, dass die davon betroffenen Menschen weniger partizipieren und somit 

geringere Chancen haben, ihre Interessen zu vertreten (u.a. Bödecker 2012, 

Böhnke 2011; siehe dazu auch die Ergebnisse in den vorangehenden Kapi­

teln). Soziale Ungleichheit bei der Partizipation kann letztlich auch die 

Legitimität demokratischer Systeme schwächen. 

Partizipation am Arbeitsmarkt ist, wenn auch keine Garantie, so doch eine 

zentrale Voraussetzung für finanzielle Sicherheit und Unabhängigkeit (zur 

Partizipation der Wienerinnen mit und ohne Migrationshintergrund siehe Kapi­

tel 4.2 Bezahlte und unbezahlte Arbeit). Dabei verdienen vor allem in 

Österreich Frauen immer noch deutlich weniger als Männer (Eurostat 2015) 

und MigrantInnen verzeichnen ein geringeres Lohnniveau und eine höhere 

Armutsgefährdung als NichtmigrantInnen (Statistik Austria 2015a). Der Gen-

der Pay Gap setzt sich darüber hinaus auch innerhalb der Gruppe der 

MigrantInnen fort (MA 17 2014). 

5.1  Einkommen  

Persönliches Nettoeinkommen 

Die Nettoeinkommensverteilung der erwerbstätigen Wienerinnen erreicht ihre 

Spitze zwischen 1.100 und unter 1.500 Euro netto: Ein Drittel der Nettoein­

kommen fallen – unabhängig vom Migrationshintergrund – in diese Kategorie. 

Ein weiteres Viertel der Wienerinnen verdient eine Kategorie darunter – zwi­

schen 700 und unter 1.100 Euro netto – und ein weiteres Fünftel eine 

Kategorie darüber – zwischen 1.500 und unter 1.900 Euro netto. 

SORA – Institute for Social Research and Consulting 
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Tabelle 14: Persönliches Nettoeinkommen der Wienerinnen 

Gesamt Vollzeit Teilzeit 

350 bis < 500 Euro 2 - 4 

500 bis < 700 Euro 8 1 18 

700 bis < 1.100 Euro 24 15 35 

1.100 bis < 1.500 Euro 33 42 22 

1.500 bis < 1.900 Euro 20 25 13 

1.900 bis < 2.300 Euro 8 8 6 

2.300 bis < 2.700 Euro 2 3 1 

2.700 bis < 3.100 Euro 2 3 1 

ab 3.100 Euro 2 3 1 

Anm.: Angaben in Prozent der erwerbstätigen Befragten, Spaltenprozent, n=627. 

Im Schnitt verdienen berufstätige Wienerinnen mit Migrationshintergrund Dritt­

staat jedoch weniger als die anderen beiden Gruppen: 43% von ihnen 

beziehen ein Gehalt von unter 1.100 Euro netto, im Vergleich zu 29% der 

Wienerinnen mit Migrationshintergrund EU-Staat und 30% der Wienerinnen 

ohne Migrationshintergrund. Ihre Einkommenskurve flacht auch schneller ab: 

Während 41% der Wienerinnen mit Migrationshintergrund EU-Staat und 37% 

der Wienerinnen ohne Migrationshintergrund über 1.499 Euro netto verdienen, 

trifft dies auf nur 24% der Wienerinnen mit Migrationshintergrund Drittstaat zu. 
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Abbildung 31: Persönliches Nettoeinkommen (Kategorien, gesamt) 

Anm.: Angaben in Prozent der derzeit erwerbstätigen Wienerinnen, n=658. 

Wird das Einkommen um das Erwerbsausmaß bereinigt, zeigt sich für Vollzeit 

beschäftigte Frauen ein ähnliches Bild: Wienerinnen mit Migrationshintergrund 

Drittstaat verdienen im Durchschnitt weniger, denn rund ein Viertel (23%) von 

ihnen bezieht ein Gehalt von unter 1.100 Euro netto (im Vergleich zu 13% der 

Wienerinnen mit Migrationshintergrund EU-Staat und 14% der Wienerinnen 

ohne Migrationshintergrund). Dementsprechend verdient auch nur ein Drittel 

(33%) der Wienerinnen mit Migrationshintergrund Drittstaat mehr als 1.499 

Euro netto, während dies für 55% der Wienerinnen mit Migrationshintergrund 

EU-Staat und für 43% der Wienerinnen ohne Migrationshintergrund gilt. 
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Abbildung 32: Persönliches Nettoeinkommen (Kategorien, Vollzeit) 

Anm.: Angaben in Prozent der derzeit Vollzeit erwerbstätigen Wienerinnen, n=362. 

Bei den Teilzeit erwerbstätigen Frauen sinkt der Verteilungsgipfel auf die 

Spanne von 700 bis unter 1.100 Euro: Das Nettoeinkommen von jeweils rund 

einem Drittel der Wienerinnen fällt in diese Kategorie. Die Einkommensdiffe­

renz in Hinblick auf die Wienerinnen mit Migrationshintergrund Drittstaat 

verringert sich bei den Teilzeit erwerbstätigen Frauen zwar etwas, sie bleibt 

jedoch weiterhin bestehen. 
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Abbildung 33: Persönliches Nettoeinkommen (Kategorien, Teilzeit) 

Anm.: Angaben in Prozent der derzeit Teilzeit erwerbstätigen Wienerinnen, n=296. 

Wird schließlich auch noch die formale Bildung in die Analyse der Einkom­

menshöhe mit aufgenommen, zeigt sich Folgendes: Die Nettoeinkommen aller 

drei Gruppen steigen mit der Bildung. Damit profitieren alle Wienerinnen von 

höheren formalen Bildungsabschlüssen in Form von höherem Nettoeinkom­

men. Nichtsdestotrotz bleibt bei den Wienerinnen mit Migrationshintergrund 

Drittstaat unabhängig von Bildung und Erwerbsausmaß ein Einkommensrück­

stand bestehen. 

Das Nettoeinkommen der Wienerinnen mit Migrationshintergrund Drittstaat ist 

also aus mehreren Gründen geringer als jenes der Wienerinnen mit Migrat i­

onshintergrund EU-Staat und der Wienerinnen ohne Migrationshintergrund: 

Zum einen arbeiten sie häufiger Teilzeit (54% im Vergleich zu 43% der Wiene­

rinnen mit Migrationshintergrund EU-Staat und 39% der Wienerinnen ohne 

Migrationshintergrund). Außerdem verfügen sie über geringere formale Bil­

dungsabschlüsse (29% Pflichtschulabschluss im Vergleich zu 13% der 

Wienerinnen mit Migrationshintergrund EU-Staat und 11% der Wienerinnen 

ohne Migrationshintergrund). Die beiden mit dem Migrationshintergrund zu­

sammenhängenden Faktoren formale Bildung und Erwerbsausmaß erklären 

das geringere Nettoeinkommen der Wienerinnen mit Migrationshintergrund 

Drittstaat jedoch nur zum Teil. Dass darüber hinaus ein direkter Einfluss des 
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Migrationshintergrundes Drittstaat bestehen bleibt, deutet – neben den bereits 

im Kapitel Bildung aufgezeigten strukturellen Defiziten des österreichischen 

Bildungssystems, welche die Wienerinnen mit Migrationshintergrund Drittstaat 

besonders betreffen – auch auf Diskriminierung am Arbeitsmarkt aufgrund des 

Migrationshintergrundes hin. 

Abbildung 34: Einflüsse auf das persönliche Nettoeinkommen 

Anm.: Ergebnis des Pfadmodells, n=658. 

Monatlich frei verfügbarer Geldbetrag 

Finanzielle Unabhängigkeit setzt nicht nur ein eigenes Einkommen voraus, sie 

schließt auch jenen Geldbetrag mit ein, der den Frauen über die Deckung der 

Lebenserhaltungskosten hinaus (d.h. abzüglich der Kosten für Wohnen, Ver­

pflegung und anderer Fixkosten) frei zur Verfügung steht. Die Wienerinnen 

können in diesem Zusammenhang monatlich im Durchschnitt über 306 Euro 

frei verfügen. 

Dabei haben Wienerinnen mit Migrationshintergrund EU-Staat pro Monat 

durchschnittlich 331 Euro zu ihrer freien Verfügung und Wienerinnen ohne 

Migrationshintergrund 325 Euro. Mit 254 Euro haben die Wienerinnen mit Mig­

rationshintergrund Drittstaat signifikant weniger Geld zu ihrer freien Verfügung 

als die beiden anderen Gruppen. Rund ein Drittel der Wienerinnen mit Migra­

tionshintergrund Drittstaat kann dabei über maximal 100 Euro im Monat frei 

verfügen (im Vergleich zu je rund einem Fünftel der Wienerinnen ohne Migra­

tionshintergrund bzw. mit Migrationshintergrund EU-Staat). 

SORA – Institute for Social Research and Consulting 



        

        

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

            

            

 

 

        

         

            

            

         

        

         

       

          

       

       

        

           

        

         

        

Frauenbarometer 2015: Partizipation von Wienerinnen mit Migrationshintergründen Seite 74 

Abbildung 35: Monatlicher Geldbetrag zur freien Verfügung (Kategorien) 

Anm.: Angaben in Prozent aller Befragten, n=1.202. Frage im Wortlaut: Und wie viel 

Geld haben Sie monatlich in etwa zu Ihrer freien Verfügung? (Antwort notie ren). 

Unabhängig vom Migrationshintergrund tragen eine höhere formale Bildung 

und Berufstätigkeit zu einem durchschnittlich höheren monatlich zur freien 

Verfügung stehenden Betrag bei (plus 144 Euro und plus 67 Euro). Im Gegen­

satz dazu verringern Kinder im Haushalt diesen Betrag (minus 65 Euro). 

Nicht nur insgesamt, sondern auch in allen eben genannten Vergleichsgrup­

pen haben Wienerinnen mit Migrationshintergrund Drittstaat im Durchschnitt 

weniger Geld zu ihrer freien Verfügung als Wienerinnen ohne Migrationshin­

tergrund und Wienerinnen mit Migrationshintergrund EU-Staat. 

Die Differenz zwischen nicht berufstätigen und berufstätigen Frauen ist dabei 

bei Wienerinnen mit Migrationshintergrund Drittstaat besonders groß: Er­

werbstätigkeit bringt Frauen ohne Migrationshintergrund einen zusätzlichen 

Betrag von durchschnittlich 54 Euro, Frauen mit Migrationshintergrund EU-

Staat 86 Euro und Frauen mit Migrationshintergrund Drittstaat 123 Euro. 

In dieser Hinsicht profitieren Wienerinnen mit Migrationshintergrund Dri ttstaat 

also am stärksten von Erwerbstätigkeit. Der durchschnittliche Betrag, den be-
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rufstätige Wienerinnen mit Migrationshintergrund Drittstaat pro Monat zu ihrer 

freien Verfügung haben, liegt allerdings immer noch deutlich unter jenem der 

Wienerinnen ohne Migrationshintergrund (minus 60 Euro) und jenem der Wie­

nerinnen mit Migrationshintergrund EU-Staat (minus 72 Euro). 

Höhere formale Bildung wirkt sich in allen drei Frauengruppen in ähnlichem 

Ausmaß auf den monatlich frei verfügbaren Eurobetrag aus: Wienerinnen oh­

ne Migrationshintergrund mit Matura oder tertiärem Abschluss haben 

monatlich 138 Euro mehr zu ihrer freien Verfügung als Wienerinnen ohne Mig­

rationshintergrund mit geringeren formalen Bildungsabschlüssen. Bei 

Wienerinnen mit Migrationshintergrund EU-Staat beträgt diese Differenz 140 

Euro und bei Wienerinnen mit Migrationshintergrund Drittstaat 150 Euro. 

Abbildung  36:  Frei  verfügbarer  Geldbetrag  (Berufstätigkeit  &  Matura)  

Anm.: Angaben in Euro für alle Befragten, n=1.202. 

Mit Kindern im Haushalt sinkt das frei verfügbare Geld in allen drei Gruppen 

von Frauen. Den geringsten Einschnitt erleben dabei Wienerinnen mit Migrati­

onshintergrund EU-Staat (minus 21 Euro). Bei Wienerinnen mit 

Migrationshintergrund Drittstaat und bei Wienerinnen ohne Migrationshinter­

grund ist die Differenz zwischen Haushalten ohne und mit Kindern ähnlich und 

beträgt 62 Euro bzw. 65 Euro. 
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Abbildung 37: Frei verfügbarer Geldbetrag (Kinder im Haushalt) 

Anm.: Angaben in Euro für alle Befragten, n=1.202. 

Haushaltsnettoeinkommen 

Um die Haushaltseinkommen unterschiedlicher Haushaltstypen miteinander 

vergleichen zu können, wird entsprechend den Vorgaben der Statistik Austria 

(2015b) das Äquivalenzeinkommen herangezogen. Die Berechnung der 

Haushaltsäquivalente stützt sich dabei auf folgende Gewichte: 

 Die erste Person im Haushalt erhält das Gewicht 1. 

 Jede weitere Person ab 14 Jahren im Haushalt erhält das Gewicht 0,5. 

 Kinder unter 14 Jahren erhalten ein Gewicht von 0,3. 

Für die hier durchgeführte Erhebung kann das äquivalisierte Nettohaushalts­

einkommen aus zwei Gründen nicht ganz exakt berechnet werden: Zum einen 

steht das Nettohaushaltseinkommen nur in Kategorien zur Verfügung, zum 

anderen ist lediglich das Alter des jüngsten und ältesten Kindes bekannt. Hin­

zu kommt, dass 23% der Befragten (18% der Wienerinnen ohne 
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Migrationshintergrund, 21% der Wienerinnen mit Migrationshintergrund EU-

Staat und 26% der Wienerinnen mit Migrationshintergrund Drittstaat) keine 

Angaben zu ihrem Haushaltseinkommen machen wollten. Auch für die vorlie­

gende Erhebung gilt, dass Befragte mit hohen formalen Bildungsabschlüssen 

und hohem Berufsstatus überdurchschnittlich häufig keine Angaben zu ihrem 

Haushaltseinkommen gemacht haben. Hohe Einkommen sind damit in sämtl i­

chen Berechnungen mit dem Haushaltseinkommen unterrepräsentiert. Durch 

die Heranziehung des Mittelwerts der jeweiligen Einkommenskategorien als 

tatsächliches Einkommen und durch die Unschärfe bei der Zuteilung der Per­

sonengewichte in Haushalten mit mehr als zwei Kindern ist also insgesamt 

eine leichte Unterschätzung der Einkommen zu erwarten. 

Das äquivalisierte Haushaltseinkommen der Wienerinnen gipfelt in der Kate­

gorie von 1.100 bis unter 1.500 Euro: 46% der genannten Einkommen fallen in 

diesen Bereich. Das Einkommen von rund einem Fünftel (22%) der Haushalte 

liegt darunter. 

Tabelle 15: Haushaltsnettoeinkommen der Wienerinnen 

Gesamt 

700 bis < 1.100 Euro 

1.100 bis < 1.500 Euro 

1.500 bis < 1.900 Euro 

1.900 bis < 2.300 Euro 

2.300 bis < 2.700 Euro 

2.700 bis < 3.200 Euro 

3.200 bis < 4.000 Euro 

ab 4.000 Euro 

22 

46 

14 

7 

6 

3 

3 

1 

Anm.: Angaben in Prozent aller Befragten, Spaltenprozent, n=887. 

Für alle drei Gruppen von Wienerinnen liegt die Spitze des äquivalisierten 

Haushaltsnettoeinkommens in der Kategorie von 1.100 bis unter 1.500 Euro: 

Die Haushalte von 42% der Wienerinnen ohne Migrationshintergrund, 47% der 

Wienerinnen mit Migrationshintergrund EU-Staat und 51% der Wienerinnen 

mit Migrationshintergrund Drittstaat fallen in diese Kategorie. Wienerinnen mit 

Migrationshintergrund Drittstaat leben dabei in Haushalten mit dem geringsten 

äquivalisierten Haushaltsnettoeinkommen: 75% verfügen über ein Einkommen 

von unter 1.500 Euro, dasselbe trifft auf 66% der Wienerinnen mit Migrations­

hintergrund EU-Staat und 63% der Wienerinnen ohne Migrationshintergrund 

zu. 
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Abbildung 38: Äquivalisiertes Haushaltsnettoeinkommen (Kategorien) 

Anm.: Angaben in Prozent aller Befragten, n=887. 

In beiden Gruppen von Wienerinnen mit Migrationshintergrund verfügt die 

zweite Generation über ein höheres Haushaltseinkommen als die erste Gene­

ration. Das Einkommen der Wienerinnen mit Migrationshintergrund Drittstaat 

liegt jedoch in beiden Generationen unter jenem der Wienerinnen mit Migrat i­

onshintergrund EU-Staat, und die Differenz ist in der zweiten Generation 

höher. 

Auch wenn die Äquivalisierung des Haushaltsnettoeinkommens die unter­

schiedlichen Haushaltsgrößen bereits berücksichtigt, sei an dieser Stelle noch 

einmal darauf verwiesen, dass Wienerinnen mit Migrationshintergrund Dritt­

staat in durchschnittlich größeren Haushalten leben – Ein-Personen-

Haushalte sind in dieser Gruppe weitaus seltener, während Haushalte mit drei 

oder mehr Kindern häufiger auftreten als bei Wienerinnen ohne Migrationshin­

tergrund und bei Wienerinnen mit Migrationshintergrund EU-Staat. 

Wienerinnen mit Migrationshintergrund Drittstaat verfügen jedoch in allen 

Haushaltstypen über das geringste äquivalisierte Haushaltseinkommen. 

Das vorangehende Kapitel hat außerdem gezeigt, dass Wienerinnen mit Mig­

rationshintergrund Drittstaat in geringerem Ausmaß erwerbstätig sind und 
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dass sie, sofern sie erwerbstätig sind, häufiger Teilzeit beschäftigt sind (im 

Gegensatz dazu erledigen sie die unbezahlte Hausarbeit in höherem Ausmaß 

ausschließlich oder überwiegend selbst). Ebenso verfügen sie über geringere 

formale Bildungsabschlüsse (zu den strukturellen Defiziten des österreichi­

schen Schulsystems, von denen Wienerinnen mit Migrationshintergrund 

Drittstaat besonders betroffen sind, siehe Kapitel 3 Bildung). In all diesen Ver­

gleichsgruppen – erwerbstätige bzw. nicht erwerbstätige Wienerinnen, 

Teilzeit- bzw. Vollzeitbeschäftigte und Wienerinnen mit geringen bzw. höheren 

formalen Bildungsabschlüssen – bleibt das Haushaltnettoeinkommen der Wie­

nerinnen mit Migrationshintergrund Drittstaat hinter jenem der Wienerinnen 

mit Migrationshintergrund EU-Staat und jenem der Wienerinnen ohne Migrati­

onshintergrund zurück. Dass das Haushaltsnettoeinkommen der Wienerinnen 

mit Migrationshintergrund Drittstaat durchgängig auch unter gleichgehaltenen 

Bedingungen geringer ist als jenes der anderen beiden Gruppen, weist auf 

Barrieren bis Diskriminierungen in Gesellschaft und Arbeitsmarkt hin. 

5.2  Armut  

Die Armutsgefährdung wird – wiederum entsprechend den Vorgaben der Sta­

tistik Austria (2015b) – aus dem Haushaltseinkommen berechnet. Handelt es 

sich um einen Haushalt mit zwei und mehr Personen, wird das äquivalisierte 

Nettohaushaltseinkommen herangezogen (vgl. Abschnitt Haushaltseinkom­

men). Ein Haushalt gilt dann als armutsgefährdet, wenn dieses äquivalisierte 

Nettohaushaltseinkommen weniger als 60% des nationalen Netto-

Medianhaushaltseinkommens beträgt. Die Grenze für die Einstufung eines 

Haushaltes als armutsgefährdet liegt bei äquivalisierten 1.161 Euro Monats­

nettoeinkommen für das Jahr 2014 (Statistik Austria 2015b). Aufgrund der 

beschriebenen Unschärfe bei der Berechnung des äquivalisierten Nettohaus­

haltseinkommens (vgl. Abschnitt Haushaltseinkommen) wird die 

Armutsgefährdung in der vorliegenden Studie etwas überschätzt. 

Insgesamt gelten 29% der Wienerinnen als armutsgefährdet: Während jedoch 

jeweils rund ein Viertel der Wienerinnen ohne Migrationshintergrund und der 

Wienerinnen mit Migrationshintergrund EU-Staat als armutsgefährdet einge­

stuft werden muss, sind es bei den Wienerinnen mit Migrationshintergrund 

Drittstaat sogar 38%. Die hohe Armutsgefährdung der Wienerinnen mit Migra­

tionshintergrund Drittstaat ist unabhängig von ihrer StaatsbürgerInnenschaft – 

trifft also österreichische und ausländische Staatsbürgerinnen in gleichem 

Maße. Im Vergleich zur ersten Zuwanderinnengeneration ist die zweite Gene­

ration der Wienerinnen mit Migrationshintergrund Drittstaat jedoch weniger, 
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die erste Generation dafür umso stärker armutsgefährdet (41% im Vergleich 

zu 23%). 

Auch unter den Wienerinnen mit Migrationshintergrund EU-Staat ist die erste 

Generation in höherem Ausmaß armutsgefährdet als die zweite Generation 

(29% im Vergleich zu 17%). 

Abbildung 39: Armutsgefährdung 

Anm.: Angaben in Prozent aller Befragten, n=887. 

Die multivariate Analyse der Armutsgefährdung ergibt folgende Risikofaktoren: 

Für alle Wienerinnen steigt – unabhängig von ihrem Migrationshintergrund – 

die Armutsgefährdung, wenn sie alleinerziehend sind, nicht bzw. nicht mehr 

berufstätig (dies umfasst v.a. im Haushalt tätige Frauen und Pensionistinnen), 

niedrigere formale Bildungsabschlüsse aufweisen oder mehrere Kinder haben. 

Die erste Zuwanderinnengeneration hat ein höheres Risiko, armutsgefährdet 

zu sein, besonders wenn ihr Herkunftsland ein Drittstaat ist. Schließlich er­

weist sich ein befristeter Aufenthaltsstatus als Risikofaktor für 

Armutsgefährdung. 

Wienerinnen mit Migrationshintergrund Drittstaat sind unter anderem deshalb 

in höherem Ausmaß armutsgefährdet, weil sie von zahlreichen Risikofaktoren 

stärker betroffen sind: So sind sie seltener erwerbstätig (jedoch in besonders 

hohem Ausmaß für die unbezahlte Arbeit alleine zuständig), verfügen über ge-
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ringere formale Bildungsabschlüsse (zur Chancenungleichheit des österreichi­

schen Bildungssystems, welche die Wienerinnen mit Migrationshintergrund 

Drittstaat besonders trifft, siehe Kapitel 3 Bildung), haben häufiger drei oder 

mehr Kinder, und manche Formen von befristetem Aufenthaltsstatus schlie­

ßen in dieser Gruppe einen Zugang zum Arbeitsmarkt aus. 

Abbildung 40: Einflussfaktoren auf die Armutsgefährdung 

Anm.: Zusammengefasstes Ergebnis der Pfad- und Regressionsanalysen, n=887. 

Der Migrationshintergrund wirkt sich indirekt auf die Häufigkeit der Partizipation aus, 

da er mit Erwerbstätigkeit, formalen Bildungsabschlüssen etc. zusammenhängt. 

Der hohe Einfluss von Nichterwerbstätigkeit (im Vergleich zur Erwerbstätig­

keit) auf die Armutsgefährdung darf jedoch nicht darüber hinwegtäuschen, 

dass auch ein beträchtlicher Teil der berufstätigen Wienerinnen armutsgefähr­

det ist: 20% der Vollzeit und 36% der Teilzeit erwerbstätigen Wienerinnen 

zählen zur Gruppe der „working poor“, sind also armutsgefährdet, obwohl sie 

einer bezahlten Arbeit nachgehen. In beiden Gruppen (Vollzeit und Teilzeit 

erwerbstätige Frauen) ist der Anteil an Armutsgefährdeten unter Wienerinnen 

mit Migrationshintergrund Drittstaat höher als unter Wienerinnen mit Migrat i­

onshintergrund EU-Staat und unter Wienerinnen ohne Migrationshintergrund. 

Armut äußert sich nicht nur darin, dass notwendige größere Ausgaben wie 

medizinische Selbstbehalte oder Kleidung nicht leistbar sind. Auch mehr oder 

weniger alltägliche Dinge wie das Warmhalten der Wohnung können eine fi­

nanzielle Unmöglichkeit darstellen. 

Letzteres – also die gesamte Wohnung angemessen warm zu halten – ist für 

jede zehnte Wienerin nicht problemlos möglich. Auch FreundInnen oder Ver-
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wandte einmal im Monat zu sich nach Hause zum Essen einzuladen, ist für 

rund 10% der Wienerinnen nicht problemlos möglich, und jede vierte Wienerin 

kann nicht problemlos bei Bedarf neue Kleidung kaufen. 

Die größten finanziellen Herausforderungen stellen für die Wienerinnen ein 

jährlicher, einwöchiger Urlaub und größere, aber notwendige medizinische 

Selbstbehalte dar: Für jede dritte Wienerin ist es manchmal oder oft gar nicht 

möglich, einmal im Jahr eine Woche auf Urlaub zu fahren, und rund die Hälfte 

der Wienerinnen kann sich größere notwendige Selbstbehalte manchmal oder 

oft nicht leisten. 

Tabelle 16: Aspekte von Armut unter allen Wienerinnen 

problemlos 
möglich 

manchmal 
nicht mög­

lich 

oft gar nicht 
möglich 

w.n. / 
k.A. 

die gesamte Wohnung angemessen 
warm halten 

FreundInnen oder Verwandte einmal 

89 8 1 2 

im Monat zu sich nach Hause zum 
Essen einladen 

85 8 3 4 

bei Bedarf neue Kleidung kaufen 

einmal im Jahr eine Woche Urlaub an 

73 22 3 2 

einem anderen Ort machen, an dem 
Unterkunft bezahlt werden muss 

notwendige Arzt- oder Zahnarztbesu­

65 22 12 1 

che mit größerem Selbstbehalt in 
Anspruch nehmen 

53 29 15 3 

Anm.: Angaben in Prozent aller Befragten, Zeilenprozent, n=1.202. 

Das relevante Kriterium hinsichtlich der Leistbarkeit der genannten Aspekte ist 

die Armutsgefährdung. Für armutsgefährdete Wienerinnen – und darunter sind 

überdurchschnittlich viele Wienerinnen mit Migrationshintergrund Drittstaat – 

sind diese finanziellen Ausgaben häufiger nicht möglich. Während es jedoch 

noch einer Mehrheit der armutsgefährdeten Wienerinnen möglich ist, die ge­

samte Wohnung angemessen warm zu halten (72%) und FreundInnen oder 

Verwandte einmal im Monat zum Essen zu sich nach Hause einzuladen 

(66%), sieht es hinsichtlich des Kaufs benötigter Kleidung, der jährlichen Ur­

laubswoche und der medizinischen Selbstbehalte anders aus: Bei Bedarf 

neue Kleidung zu kaufen ist 56% der armutsgefährdeten Wienerinnen 

manchmal oder oft gar nicht möglich, eine Woche im Jahr auf Urlaub zu fah­

ren 70%, und größere medizinische Selbsthalte können sich 80% der 

armutsgefährdeten Wienerinnen manchmal oder oft gar nicht leisten (42% da­

von oft gar nicht). Die Exklusion armutsgefährdeter Wienerinnen und ihrer 

Familien wird bei diesen drei Aspekten – Kleidung, Urlaub und vor allem in 

Bezug auf die Gesundheitsversorgung – besonders offensichtlich. 
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Exklusion zeigt sich darüber hinaus auch in Hinblick auf ihre geringere polit i­

sche und zivilgesellschaftliche Partizipation (siehe Kapitel 2 Politische und 

zivilgesellschaftliche Partizipation). 

Abbildung  41: Unterschiedliche  Aspekte  von  Armut  

Anm.: Angaben in Prozent aller Befragten, n=1.202. Innerhalb der beiden Gruppen 

der nicht armutsgefährdeten bzw. armutsgefährdeten Wienerinnen unterscheide t sich 

die Leistbarkeit dieser Ausgaben nicht auf Basis des Migrationshintergrundes der 

Frauen. 
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6 Wohnen 

Partizipation betrifft neben der Möglichkeit zur Mitgestaltung der Gesellschaft 

und einer gerechten Teilhabe an Bildung, Arbeit und Einkommen auch das 

Wohnen. Die folgenden Abschnitte befassen sich daher auch mit den Wohn­

verhältnissen der Wienerinnen mit und ohne Migrationshintergrund. 

6.1  Haushaltstypen  

Mit wem wohnen die Wienerinnen unter einem Dach? Die Analyse der Haus­

haltstypen zeigt, dass 40% der Wienerinnen alleine leben, 26% in 

Paarhaushalten ohne Kinder, 25% in Paarhaushalten mit Kindern und 9% in 

Alleinerzieherinnenhaushalten. 

Während  die  Mehrzahl  der  Wienerinnen  ohne  Migrationshintergrund  und  mit  

Migrationshintergrund  EU-Staat  entweder  allein  oder  gemeinsam  mit  ihren  

PartnerInnen6  wohnt  (75%  bzw.  70%),  gilt  dies  für  nur  50%  der  Wienerinnen  

mit  Migrationshintergrund  Drittstaat.  Letztere  leben  demgegenüber  häufiger  in  

Haushalten  mit  Kindern,  wobei  Haushalte  mit  drei  oder  mehr  Kindern  fünfmal  

häufiger  als  bei  den  Wienerinnen  ohne  Migrationshintergrund  und  viermal  

häufiger  als  bei  den  Wienerinnen  mit  Migrationshintergrund  EU-Staat  sind.   

Tabelle 17: Haushaltstypen 

Gesamt ohne MH MH EU-
Staat 

MH Dritt­
staat 

allein lebende Frauen 

Paare ohne Kinder 

Alleinerzieherinnen 

Paare mit einem Kind 

Paare mit zwei Kindern 

Paare mit drei und mehr Kindern 

40 

26 

9 

10 

10 

5 

43 

32 

8 

6 

8 

2 

42 

28 

8 

11 

7 

3 

34 

16 

12 

14 

14 

11 

Anm.: Angaben in Prozent aller Befragten, Spaltenprozent, n=1.202. 

6.2  Wohnformen  

Insgesamt leben 44% der Wienerinnen in geförderten Wohnformen: 27% von 

ihnen in Gemeinde- und 17% in Genossenschaftswohnungen. Rund jede dritte 

Wienerin (34%) wohnt in privater Miete und jede fünfte (21%) in einer Eigen­

tumswohnung. 

6 
 Von den insgesamt 662 befragten Frauen in Paarhaushalten leben 657 mit Ehemännern/Partnern und 5 mit 

Partnerinnen.  
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Rund die Hälfte sowohl der Wienerinnen ohne Migrationshintergrund als auch 

der Wienerinnen mit Migrationshintergrund Drittstaat wohnt im geförderten 

Wohnbau (46% bzw. 50%). Wienerinnen mit Migrationshintergrund EU-Staat 

wohnen demgegenüber wesentlich seltener im geförderten Wohnbau (28%), 

wobei dies v.a. Gemeindewohnungen betrifft (14% im Vergleich zu 29% der 

Wienerinnen ohne Migrationshintergrund und 33% der Wienerinnen mit Migra­

tionshintergrund Drittstaat). 

Der Zugang zu gefördertem Wohnbau ist dabei für die österreichischen 

Staatsbürgerinnen unter den Frauen mit Migrationshintergrund EU-Staat bes­

ser, er erreicht jedoch bei Weitem nicht das Niveau wie bei Wienerinnen ohne 

Migrationshintergrund bzw. Wienerinnen mit Migrationshintergrund Drittstaat. 

In diesem Zusammenhang spielen die formalen Zugangskriterien zum geför­

derten Wohnbau in Wien eine wichtige Rolle: ein Mindestalter von 17 Jahren, 

eine Einkommensobergrenze, einen zumindest zweijährigen Hauptwohnsitz in 

Wien sowie für ausländische StaatsbürgerInnen ein Daueraufenthalt oder eine 

unbefristete Niederlassung. Diese Zugangskriterien sollen eine bedarfsorien­

tierte Vergabe der geförderten Wohnungen sicherstellen. Die Analysen des 

folgenden Kapitels werden jedoch zeigen, dass dies nur teilweise gelingt und 

v.a.  armutsgefährdete  EU-Bürgerinnen,  Wienerinnen  mit  befristetem  Aufent­

haltsstatus  (welcher  mit  einer  erhöhten  Armutsgefährdung  einhergeht) und  

erst  vor  Kurzem  in  die  Stadt  gezogene  Wienerinnen  bei  der  Vergabe  von  ge­

förderten  Wohnungen  systematisch  ausgeschlossen  werden.  Die  Gruppe  der  

neu  zugewanderten  WienerInnen  umfasste  im  Jahr  2014  100.138  Personen,  

66.374  davon  sind  aus  dem  Ausland  nach  Wien  gekommen  (Statistik  Austria  

2016).  

Mit 46% wohnt die Mehrzahl der Wienerinnen mit Migrationshintergrund EU-

Staat in privater Miete. Bei den ausländischen Staatsbürgerinnen in dieser 

Gruppe trifft dies auf zwei Drittel der Frauen zu, bei den österreichischen 

Staatsbürgerinnen auf ein Drittel. 

Wienerinnen mit Migrationshintergrund Drittstaat wohnen wiederum deutlich 

seltener im Eigentum (14% im Vergleich zu 23% der Wienerinnen mit Migrat i­

onshintergrund EU-Staat und 25% der Wienerinnen ohne 

Migrationshintergrund). Ähnlich wie bei den Wienerinnen mit Migrationshinter­

grund EU-Staat drängt eine ausländische StaatsbürgerInnenschaft auch die 

Wienerinnen mit Migrationshintergrund Drittstaat stärker in den privaten Woh­

nungsmarkt. Der Anteil an ausländischen Staatsbürgerinnen mit 

Migrationshintergrund Drittstaat im geförderten Wohnbau (v.a. in Gemeinde­

wohnungen) ist jedoch vergleichsweise hoch (41%). 
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Abbildung 42: Wohnformen der Wienerinnen 

Anm.: Angaben in Prozent aller Befragten, n=1.202. 

Der hohe Anteil an privater Miete bei den ersten Zuwanderinnengenerationen 

(50% bei den Wienerinnen mit Migrationshintergrund EU-Staat und 39% bei 

den Wienerinnen mit Migrationshintergrund Drittstaat) geht in der zweiten Ge­

neration zugunsten von Genossenschaftswohnungen und Eigentum zurück. 
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Abbildung 43: Wohnformen der ersten und zweiten Generation 

Anm.: Angaben in Prozent der Wienerinnen mit Migrationshintergrund, n=950. 

6.3  Zugang  zu  gefördertem  Wohnbau  

Die multivariate Analyse des Zugangs zu gefördertem Wohnbau ergibt 

schließlich folgendes Bild: 

Unabhängig von ihrem Migrationshintergrund leben die Wienerinnen häufiger 

in geförderten Wohnformen, wenn sie über geringere formale Bildungsab­

schlüsse verfügen, mehrere Kinder haben oder alleinerziehend sind. Da es 

sich hierbei um drei Gruppen mit erhöhter Armutsgefährdung handelt (siehe 

Kapitel 5.2 Armut), weist dieses Ergebnis auf eine funktionierende, bedarfs­

orientierte Vergabe geförderter Wohnungen hin. 

Für zwei weitere Gruppen mit erhöhter Armutsgefährdung gilt dies jedoch 

nicht: Sowohl die erste Zuwanderinnengeneration als auch Wienerinnen mit 

befristetem Aufenthaltsstatus leben seltener in geförderten Wohnungen. Bei 

Letzteren liegt dies am fehlenden Daueraufenthaltsrecht, welches eine forma­

le Zugangsvoraussetzung bzw. für diese Gruppe eine nicht zu überwindende 

Zugangshürde darstellt. 

Darüber hinaus wohnen ausländische Staatsbürgerinnen, Wienerinnen mit 

Migrationshintergrund EU-Staat und Neuzuzüglerinnen in geringerem Ausmaß 
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im geförderten Wohnbau in Wien. Insbesondere armutsgefährdeten Wienerin­

nen mit Migrationshintergrund EU-Staat ist der Zugang zu gefördertem 

Wohnbau (u.a. aufgrund ihrer kurzen Aufenthaltsdauer in Wien) verwehrt: 

Mehr als die Hälfte von ihnen lebt in privater Miete (im Vergleich zu jeweils ei­

nem Drittel der armutsgefährdeten Wienerinnen ohne Migrationshintergrund 

bzw. der Wienerinnen mit Migrationshintergrund Drittstaat). 

Abbildung  44:  Einflussfaktoren  in  Bezug  auf  den  Zugang  zu  gefördertem  

Wohnbau  

Anm.: Ergebnis der Regressionsanalyse, n=1.202. 

6.4  Überbelag  

Für die Berechnung des Überbelags wurde die Definition der MA 18 (2009) 

herangezogen: Ein Mangel an Wohnraum bzw. ein Überbelag ist dementspre­

chend dann gegeben, wenn in einem Haushalt 1,5 oder mehr Personen pro 

Wohnraum leben. Darüber hinaus wird die Wohnnutzfläche zur Berechnung 

herangezogen: Übersteigt bzw. unterschreitet die Wohnfläche die in der fo l­

genden Tabelle aufgelisteten Quadratmeter pro Person, liegt – unabhängig 

von der Anzahl der Wohnräume – kein bzw. ein Überbelag vor. 
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Tabelle 18: Zusätzliche Kriterien zur Definition von Überbelag 

Anzahl Personen 
max. Wohnfläche pro 

Person in m
2 

min. Wohnfläche pro 
Person in m

2 

1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 und mehr 

45 

38 

33 

30 

28 

27 

>=27 

25 

22 

19 

18,5 

18 

17,5 

17 

Quelle: MA 18 (2009) 

Insgesamt 15% der Wienerinnen leben in überbelegten Wohnungen. Während 

jedoch nur 7% der Wienerinnen ohne Migrationshintergrund davon betroffen 

sind, gilt dies für 13% und damit signifikant mehr Wienerinnen mit Migrations­

hintergrund EU-Staat und für 28% der Wienerinnen mit Migrationshintergrund 

Drittstaat. Betrachtet man den Überbelag hinsichtlich der StaatsbürgerInnen­

schaft, so gibt es diesbezüglich nur für Wienerinnen mit Migrationshintergrund 

EU-Staat einen Unterschied: Im Vergleich zu 9% der österreichischen Staats­

bürgerinnen unter den Wienerinnen mit Migrationshintergrund EU-Staat leben 

doppelt so viele ausländische Staatsbürgerinnen dieser Gruppe (18%) in 

überbelegten Wohnungen. Demgegenüber unterscheidet sich der Anteil der in 

überbelegten Wohnungen lebenden Wienerinnen mit Migrationshintergrund 

Drittstaat nicht wesentlich in Abhängigkeit von ihrer StaatsbürgerInnenschaft: 

26% der österreichischen und 31% der ausländischen Staatsbürgerinnen sind 

von Überbelag betroffen. Ebenso leben die erste und zweite Generation der 

Wienerinnen mit Migrationshintergrund Drittstaat in praktisch gleichem Aus­

maß in überbelegten Wohnungen. 
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Abbildung 45: Überbelag bei unterschiedlichen Gruppen von Wienerinnen 

Anm.: Angaben in Prozent aller Befragten, n=1.202. 

Wienerinnen mit Migrationshintergrund Drittstaat sind darüber hinaus über alle 

Wohnformen hinweg am häufigsten von Überbelag betroffen (39% in Gemein­

dewohnungen, 19% in Genossenschaftswohnungen und 28% in privater 

Miete). Die Wohnform mit dem größten Anteil an Überbelag ist wiederum für 

alle Wienerinnen die Gemeindewohnung. 

Die multivariat durchgeführte Analyse zeigt folgende Risikofaktoren für Über­

belag: Unabhängig vom Migrationshintergrund erhöhen mehrere Kinder, 

geringere formale Bildungsabschlüsse und Arbeitslosigkeit das Risiko, in einer 

überbelegten Wohnung zu leben. Losgelöst von diesen Faktoren bleibt ein er­

höhtes Überbelagsrisiko für Wienerinnen mit Migrationshintergrund Drittstaat , 

was wiederum auf strukturelle Defizite verweist. 
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Abbildung 46: Einflussfaktoren in Bezug auf Überbelag 

Anm.: Ergebnis der Regressionsanalyse, n=1.202. 
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7 Freizeit 

Auch in Bezug auf die Freizeit – also die Zeit abseits von beruflichen und fa­

miliären Aufgaben – stellt sich die Frage nach Partizipation, z.B. an der 

Nutzung des öffentlichen Raumes oder an von unterschiedlichen Organisato­

rInnen zur Verfügung gestellten kostenfreien oder kostenpflichtigen 

Angeboten. An welchen Orten verbringen die Wienerinnen mit und ohne Mig­

rationshintergrund also ihre Freizeit und wie viel Zeit steht ihnen grundsätzlich 

zur freien Verfügung? 

7.1  Zeit  zur  freien  Verfügung  

An einem durchschnittlichen Wochentag haben die Wienerinnen durch­

schnittlich rund drei Stunden Zeit für sich selbst. Wienerinnen ohne 

Migrationshintergrund haben mehr Zeit für sich als Wienerinnen mit Migrati­

onshintergrund EU-Staat und Wienerinnen mit Migrationshintergrund Drittstaat 

(199 Minuten im Vergleich zu 186 Minuten und 168 Minuten). 

Erwartungsgemäß senken vor allem Berufstätigkeit und Kinder die frei verfüg­

bare Zeit für alle drei Gruppen von Wienerinnen, wobei erwerbstätige Frauen 

mit Kindern am wenigsten Zeit zu ihrer freien Verfügung haben (durchschnit t­

lich 96 Minuten). 

Ob die Wienerinnen Teilzeit und Vollzeit erwerbstätig sind, macht keinen sig­

nifikanten Unterschied in Bezug auf die ihnen frei zur Verfügung stehende 

Zeit. Dies liegt daran, dass unter den Teilzeit arbeitenden Wienerinnen ohne 

Migrationshintergrund und mit Migrationshintergrund EU-Staat viele Frauen 

mit (auch jüngeren) Kindern zu finden sind. Die Wienerinnen mit Migrations­

hintergrund Drittstaat arbeiten zwar generell und relativ unabhängig von Kin-

Kindern besonders häufig Teilzeit – wenn sie Kinder haben, haben sie jedoch 

häufiger drei oder mehr Kinder, und darüber hinaus sind sie sowohl für Haus­

halt als auch für Kinder häufiger vollständig oder überwiegend alleine 

zuständig. 

Mit der Erwerbstätigkeit bzw. mit Kindern sinkt die frei verfügbare Zeit bei den 

Wienerinnen ohne Migrationshintergrund stärker als bei den Wienerinnen mit 

Migrationshintergrund. Dies liegt an der vergleichsweise hohen Anzahl an 

Pensionistinnen in dieser Gruppe. Werden diese bei den Berechnungen aus­

geklammert, sinkt die frei verfügbare Zeit der nicht erwerbstätigen 

Wienerinnen ohne Migrationshintergrund bzw. der Wienerinnen ohne Migrati­

onshintergrund, welche keine Kinder im Haushalt haben, in etwa auf das 

Niveau der Wienerinnen mit Migrationshintergrund EU-Staat. 
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Interessant ist schließlich, dass die Gleichverteilung der unbezahlten Arbeit in 

Paarhaushalten nur für nicht erwerbstätige Wienerinnen an Wochentagen ein 

Mehr an frei zur Verfügung stehender Zeit mit sich bringt. 

Abbildung 47: Frei verfügbare Zeit an Wochentagen 

Anm.: Angaben in Minuten für alle Befragten, n=1.202. 

An einem durchschnittlichen Wochenende haben die Wienerinnen knapp 6 

Stunden Zeit zu ihrer freien Verfügung. Bei den Wienerinnen ohne Migrations­

hintergrund sind es durchschnittlich 358 Minuten, bei den Wienerinnen mit 

Migrationshintergrund ist es signifikant weniger: Wienerinnen mit Migrations­

hintergrund EU-Staat können über 345 Minuten und Wienerinnen mit 

Migrationshintergrund Drittstaat über 340 Minuten frei verfügen. 

Wiederum erweisen sich Berufstätigkeit und Kinder als die zwei zentralen Ein­

flüsse auf die frei zur Verfügung stehende Zeit, wobei erwerbstätige 

Wienerinnen mit Kindern über die insgesamt geringste freie Zeit verfügen (192 

Minuten). Während Berufstätigkeit bei Wienerinnen ohne Migrationshinter­

grund und bei Wienerinnen mit Migrationshintergrund EU-Staat auch die 

Freizeit am Wochenende verringert, ist dies bei Wienerinnen mit Migrations­

hintergrund Drittstaat in nur geringem Ausmaß der Fall – relevant ist in diesem 

Zusammenhang, dass nicht erwerbstätige Wienerinnen mit Migrationshinter-
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grund Drittstaat am Wochenende über wesentlich weniger freie Zeit verfügen 

als die anderen beiden Gruppen. Dies hängt unter anderem damit zusammen, 

dass sie häufiger in Haushalten mit drei und mehr Kindern leben und gleich­

zeitig häufiger für die unbezahlte Arbeit vollständig oder überwiegend alleine 

zuständig sind. 

Weder das Erwerbsausmaß noch die Gleichverteilung der unbezahlten Arbeit 

in Paarhaushalten hängt bei den Wienerinnen mit ihrer frei verfügbaren Zeit 

am Wochenende zusammen. 

Abbildung 48: Frei verfügbare Zeit an Wochenenden 

Anm.: Angaben in Minuten für alle Befragten, n=1.202. 

Kein Zusammenhang konnte zwischen der frei verfügbaren Zeit unter der Wo­

che bzw. am Wochenende und dem Ausmaß der Partizipation der 

Wienerinnen festgestellt werden (die Korrelationen mit den Partizipationsfor­

men und Partizipationsthemen liegen unter 0,10): Frauen mit mehr Zeit zu 

ihrer freien Verfügung partizipieren also nicht häufiger als Frauen mit weniger 

Zeit. Die Partizipationsbereitschaft der Wienerinnen ist jedoch etwas höher, 

wenn sie unter der Woche über mehr Zeit für sich selbst verfügen (die Korre­

lation beträgt 0,31). 
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7.2  Freizeitorte  

Freizeit findet an privaten Orten ebenso statt wie an halböffentlichen und öf­

fentlichen Orten. Die Nutzbarkeit von öffentlichem Raum ist dabei für die 

BewohnerInnen einer Stadt – allen voran für weniger mobile Gruppen wie alte 

Menschen, Jugendliche oder Menschen mit geringem bzw. ohne Einkommen 

–  ein  zentrales  Kriterium  von  Lebensqualität  (Bork  et  al.  2015).  In  Hinblick  auf  

die  Partizipation  geht  es  im  Wettbewerb  zwischen  kommerziellen  und  nicht  

kommerziellen  Nutzungsansprüchen  des  öffentlichen  Raums  um  die  Sicher­

stellung  der  freien  Zugänglichkeit  für  alle  Gruppen  von  NutzerInnen. 

Konsumfreie  Räume  sind  dabei  nicht  nur  für  jene  Menschen  wichtig,  die  am  

Konsum  nicht  teilnehmen  können  oder  wollen  –  obdachlose  Menschen  sind  

beispielsweise  auf  öffentlichen  Raum  existenziell  angewiesen.        

Freizeitorte aller Wienerinnen 

Ihre Freizeit verbringen die Wienerinnen am häufigsten an privaten Orten wie 

ihrer Wohnung (37% einmal pro Woche) sowie in öffentlichen Grünanlagen 

(31%) und in Einkaufszentren (27%). Bei Letzteren geht es jedoch nicht immer 

um Konsum, im Gegenteil: Für zahlreiche BesucherInnengruppen stellt das 

Konsumangebot nur einen Nebeneffekt dar. Einkaufszentren sind inzwischen 

zu etablierten Treffpunkten avanciert, an denen gemeinsam freie Zeit ver­

bracht wird. Jugendliche nennen in diesem Zusammenhang v.a. drei Gründe, 

warum sie Einkaufszentren anderen Freizeitorten vorziehen: Aus ihrem 

Freundeskreis ist dort immer jemand anzutreffen, Einkaufszentren sind wetter ­

unabhängig und darüber hinaus sicher (Bareis 2003, Deinet 2002, Baker & 

Haytko 2000). 
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Abbildung 49: Freizeitorte der Wienerinnen (gesamt) 

Anm.: Angaben in Prozent aller Befragten, n=1.202. 

Die drei insgesamt beliebtesten Freizeitorte – private Orte, Parks und öffentli­

che Grünflächen – führen bei den Wienerinnen ohne Migrationshintergrund, 

den Wienerinnen mit Migrationshintergrund EU-Staat und den Wienerinnen 

mit Migrationshintergrund Drittstaat die Liste der beliebtesten Freizeitorte an. 

Dabei verbringen Wienerinnen mit Migrationshintergrund ihre Freizeit jedoch 

häufiger an privaten Orten als Wienerinnen ohne Migrationshintergrund (53% 

der Wienerinnen mit Migrationshintergrund Drittstaat und 44% der Wienerin­

nen mit Migrationshintergrund EU-Staat einmal pro Woche im Vergleich zu 

24% der Wienerinnen ohne Migrationshintergrund). 

Einkaufszentren sind wiederum bei Wienerinnen mit Migrationshintergrund 

Drittstaat beliebter als bei den anderen beiden Gruppen: 42% besuchen zu­

mindest einmal pro Woche ein Einkaufszentrum in ihrer Freizeit (im Vergleich 

zu 26% der Wienerinnen mit Migrationshintergrund EU-Staat und 18% der 

Wienerinnen ohne Migrationshintergrund). 26% der Wienerinnen mit Migrati­

onshintergrund Drittstaat besuchen in ihrer Freizeit zumindest einmal im 

Monat religiöse Vereine – sie tun dies häufiger als Wienerinnen mit Migrati-
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onshintergrund EU-Staat (10%) und Wienerinnen ohne Migrationshintergrund 

(11%). Religiöse Vereine stehen bei den Wienerinnen mit Migrationshinter­

grund an siebenter Stelle der beliebtesten Freizeitorte. Auch in Sozial- oder 

Hilfsvereinen verbringen Wienerinnen mit Migrationshintergrund Drittstaat 

häufiger ihre Freizeit als die anderen beiden Gruppen (18% zumindest einmal 

im Monat im Vergleich zu jeweils 10% der Wienerinnen mit Migrationshinter­

grund EU-Staat und der Wienerinnen ohne Migrationshintergrund). 

Demgegenüber werden Kultur- und Sportveranstaltungen von den Wienerin­

nen ohne Migrationshintergrund und jenen mit Migrationshintergrund EU-Staat 

häufiger besucht: Rund die Hälfte bzw. 43% von ihnen besuchen derartige 

Veranstaltungen zumindest einmal im Monat (im Vergleich zu 33% der Wiene­

rinnen mit Migrationshintergrund Drittstaat). 

Gleich häufig verbringen die Wienerinnen mit und ohne Migrationshintergrund 

ihre Freizeit in Sportvereinen, Kulturvereinen und politischen Vereinen sowie 

in öffentlichen Schwimmbädern, Bibliotheken und Büchereien und in Volks­

hochschulen. 

Auf Jugendvereine und Jugendzentren wird in den kommenden Abschnitten 

gesondert eingegangen. 

Abbildung 50: Freizeitorte (Teil I) 

Anm.: Angaben in Prozent aller Befragten, n=1.202. 
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Abbildung 51: Freizeitorte (Teil II) 

Abbildung 52: Freizeitorte (Teil III) 

Anm. zu Abbildung 51 und 52: Angaben jeweils in Prozent aller Befragten, n=1.202. 
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Einen wichtigen Einfluss auf das Freizeitverhalten der Wienerinnen haben die 

verfügbaren finanziellen Mittel: Armutsgefährdete Wienerinnen verbringen ihre 

Freizeit seltener in Sportvereinen, bei Kultur- und Sportveranstaltungen und in 

den Volkshochschulen – all diese Angebote sind mit finanziellem Aufwand 

verbunden. Dass armutsgefährdete Wienerinnen ihre Freizeit auch seltener an 

privaten Orten wie der Wohnung verbringen, hängt unter anderem mit ihren 

beengten Wohnverhältnissen zusammen (29% der armutsgefährdeten Wiene­

rinnen leben in überbelegten Wohnungen). Ausgewichen wird auf die 

konsumfreien öffentlichen Flächen – armutsgefährdete Wienerinnen verbrin­

gen ihre Freizeit häufiger in Parks und in öffentlichen Grünflächen als nicht 

armutsgefährdete Wienerinnen. 

Öffentliche Schwimmbäder und Büchereien werden von armutsgefährdeten 

und nicht armutsgefährdeten Wienerinnen im selben Ausmaß genutzt und 

nehmen damit eine wichtige Inklusionsfunktion wahr. Gleiches gilt für Kultur­

vereine, religiöse Vereine sowie für Sozial- und Hilfsvereine. Auch in 

Einkaufszentren verbringen armutsgefährdete Wienerinnen ihre Freizeit gleich 

häufig wie nicht armutsgefährdete Wienerinnen – dies verweist noch einmal 

auf die auch konsumfreie Funktion dieser ausgewiesenen Konsumzonen. 

Freizeitorte der unter 30-jährigen Wienerinnen 

Auch die Wienerinnen unter 30 Jahren verbringen ihre Freizeit am häufigsten 

an privaten Orten (54% einmal pro Woche), in Einkaufszentren (36%) und in 

Parks oder öffentlichen Grünanlagen (33%). Darüber hinaus sind Bibliotheken 

bzw. Büchereien, Sportvereine, Kultur- und Sportveranstaltungen sowie öf­

fentliche Schwimmbäder beliebt. 
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Abbildung  53:  Freizeitorte  der  Wienerinnen  unter  30  Jahren  (gesamt)  

Anm.: Angaben in Prozent der Befragten unter 30 Jahren, n=270. 

Die öffentlichen Grünflächen sind für die jungen Wienerinnen mit Migrations­

hintergrund Drittstaat – sie leben überdurchschnittlich häufig in überbelegten 

Wohnungen und sind überdurchschnittlich häufig armutsgefährdet – noch 

wichtiger als für die Wienerinnen mit Migrationshintergrund EU-Staat und für 

die Wienerinnen ohne Migrationshintergrund. Auch in Einkaufszentren sind die 

jungen Wienerinnen mit Migrationshintergrund Drittstaat häufiger anzutreffen 

als jene der beiden anderen Gruppen. 

Zumeist kostenpflichtige Kultur- und Sportveranstaltungen werden von jungen 

Wienerinnen ohne Migrationshintergrund und mit Migrationshintergrund EU-

Staat häufiger besucht als von jungen Wienerinnen mit Migrationshintergrund 

Drittstaat. Bibliotheken bzw. Büchereien sind wiederum bei beiden Gruppen 

von Wienerinnen mit Migrationshintergrund beliebter als bei Wienerinnen ohne 

Migrationshintergrund. 
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Abbildung 54: Freizeitorte der Wienerinnen unter 30 Jahren (Teil I) 

Abbildung 55: Freizeitorte der Wienerinnen unter 30 Jahren (Teil II) 

Anm. zu Abbildung 54 und 55: Angaben in Prozent der Befragten unter 30 Jahren, 

n=270. 
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Unter 30-jährige Wienerinnen mit Migrationshintergrund verbringen ihre Frei­

zeit auch häufiger in Vereinen als Wienerinnen ohne Migrationshintergrund: 

Sowohl Sportvereine als auch Jugend-, Kultur- und religiöse Vereine sind bei 

den jungen Wienerinnen mit Migrationshintergrund beliebter als bei jenen oh­

ne Migrationshintergrund. 

Die öffentlichen Schwimmbäder sprechen alle jungen Wienerinnen im selben 

Ausmaß an – rund ein Drittel von ihnen verbringt dort die Freizeit zumindest 

einmal im Monat. Auch in Bezug auf Sozial- und Hilfsvereine, Volkshochschu­

len und politische Parteien unterscheiden sich die drei Gruppen von jungen 

Wienerinnen nicht voneinander. 

Abbildung 56: Freizeitorte der Wienerinnen unter 30 Jahren (Teil III) 

Anm.: Angaben in Prozent der Befragten unter 30 Jahren, n=270. 

SORA – Institute for Social Research and Consulting 
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8 Einstellungen und Erfahrungen 

Nachdem sich die vorangegangenen Abschnitte auf einer vor allem strukturel­

len Ebene damit auseinandergesetzt haben, in welchem Ausmaß Wienerinnen 

mit und ohne Migrationshintergrund an der Gestaltung der Gesellschaft, an 

Bildung, Arbeit, Einkommen, Wohnen und in der Freizeit partizipieren bzw. 

partizipieren können, befasst sich dieses Kapitel mit ausgewählten Einstellun­

gen und Erfahrungen: Welche Einstellungen vertreten die Wienerinnen mit 

Migrationshintergrund in Bezug auf unterschiedliche Aspekte der Gleichbe­

rechtigung? Welche Erfahrungen haben sie hinsichtlich Diskriminierung 

aufgrund ihres Migrationshintergrundes gemacht? Und wie zufrieden sind sie 

mit unterschiedlichen Aspekten ihres Lebens? 

8.1  Einstellungen  zu  Aspekten  der  Gleichberechtigung  

Die erhobenen Einstellungen der Wienerinnen zu einigen Aspekten der 

Gleichberechtigung können zu drei Dimensionen zusammengefasst werden: 

Die erste Dimension umfasst Gleichberechtigung von Frauen und Männern, 

sowohl im Privat- als auch im Berufsleben. Hierzu zählt beispielsweise die 

Meinung, dass sich Väter und Mütter zu gleichen Teilen an der Erziehung 

bzw. Betreuung von Kindern beteiligen sollten oder dass nichts gegen eine 

Bundeskanzlerin einzuwenden wäre. 

Die zweite Einstellungsdimension umfasst traditionelle und essenzielle Ein­

stellungen, wie die Einschränkung des Familienbegriffs auf Vater, Mutter und 

Kind oder die Ansicht, dass Frauen für Führungspositionen aufgrund eines zu 

geringen Durchsetzungsvermögens nicht geeignet sind. 

In der dritten Dimension sind schließlich Einstellungen gegenüber Diversität 

vereint. Sie beinhaltet z.B. die Meinung, dass auch Frauen mit Kopftuch Leh­

rerinnen werden sollten, oder die Ansicht, dass eine Migrantin als 

Bürgermeisterin gut wäre. 

SORA – Institute for Social Research and Consulting 
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Abbildung 57: Einstellungsdimensionen zu Gleichberechtigung 

Anm.: Ergebnis der Faktorenanalyse, n=1.202. 

Unter den Wienerinnen ist eine positive Einstellung zu unterschiedlichen As­

pekten von Gleichberechtigung weit verbreitet, insbesondere wenn sie die 

Kinder betrifft: Nahezu alle Wienerinnen sind der Ansicht, dass Eltern sowohl 

bei Töchtern als auch bei Söhnen selbstständiges Verhalten unterstützen soll­

ten und dass sich Väter zu gleichen Teilen an der Erziehung bzw. Betreuung 

der Kinder beteiligen sollten. Auch Gleichberechtigung bei der Berufswahl und 

Berufsausübung findet bei der überwiegenden Mehrzahl der Frauen breite Zu­

stimmung. 
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Tabelle 19: Einstellung zu unterschiedlichen Aspekten der Gleichberech­

tigung (gesamt) 

stimme 
sehr zu 

ziemlich wenig gar nicht 
w.n. / 
k.A. 

Eltern sollten bei Töchtern 
und Söhnen selbstständi­
ges Verhalten unterstützen. 

Väter sollten sich zu glei­

75 22 2 1 1 

chen Teilen an der 
Kindererziehung / Kinder­
betreuung beteiligen. 

Nichts dagegen zu sagen, 

69 24 5 1 2 

wenn eine Frau Bundes­
kanzlerin werden würde. 

Frauen sollten auch traditi­

67 19 4 3 7 

onell männliche Berufe 
ergreifen können. 

Kein schlechtes Gewissen, 

63 21 8 4 4 

wenn verheiratete Frau lie­
ber im Beruf weiterkommen 
möchte. 

60 23 7 5 5 

Anm.: Angaben in Prozent aller Befragten, Zeilenprozent, n=1.202. 

Positive Einstellungen zu diesen Aspekten von Gleichberechtigung sind bei 

Wienerinnen mit Migrationshintergrund Drittstaat in geringerem Ausmaß ver­

breitet. Hierbei darf jedoch nicht übersehen werden, dass auch die 

überwiegende Mehrzahl in dieser Gruppe den erhobenen Aspekten von 

Gleichberechtigung positiv gegenübersteht – die Frauen stimmen allerdings 

weniger häufiger „sehr“, dafür häufiger „ziemlich“ zu. 

Mit rund einem Fünftel stimmt ein signifikanter Anteil an Wienerinnen mit Mig­

rationshintergrund Drittstaat zwei Aussagen wenig bis gar nicht zu: Dass 

Frauen auch traditionell männliche Berufe ergreifen können sollten (19%) und 

dass verheiratete Frauen kein schlechtes Gewissen haben sollten, wenn sie 

lieber im Beruf weiterkommen möchten (18%). 
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Abbildung 58: Einstellungsdimension Gleichberechtigung 

Anm.: Angaben in Prozent aller Befragten, n=1.202. 

Die multivariate Analyse der Einstellungen zu unterschiedlichen Aspekten von 

Gleichberechtigung zeigt schließlich folgendes Bild: 

Für alle Wienerinnen – und damit unabhängig vom Migrationshintergrund – 

gilt, dass Frauen mit Matura und berufstätige Frauen in höherem Ausmaß po­

sitive Einstellungen zu Gleichberechtigung äußern als Frauen ohne Matura 

und nicht berufstätige Frauen. 

Innerhalb der Gruppe der Wienerinnen mit Migrationshintergrund haben Wie­

nerinnen mit österreichischer StaatsbürgerInnenschaft häufiger positive 

Einstellungen zu Gleichberechtigung als Wienerinnen mit ausländischen 

StaatsbürgerInnenschaften. 

Wienerinnen mit Migrationshintergrund Drittstaat vertreten insgesamt wiede­

rum in geringerem Ausmaß positive Einstellungen zu Gleichberechtigung als 

Wienerinnen mit Migrationshintergrund EU-Staat und Wienerinnen ohne Mig­

rationshintergrund. Innerhalb dieser Gruppe sind jedoch zwei Aspekte zu 

berücksichtigen: Berufstätige Frauen haben häufiger positive Einstellungen zu 

Gleichberechtigung als nicht berufstätige, und Wienerinnen der zweiten Gene­

ration äußern in höherem Ausmaß positive Einstellungen zu 

Gleichberechtigung als Wienerinnen der ersten Generation. Nichtsdestotrotz 

äußern auch berufstätige Wienerinnen mit Migrationshintergrund Drittstaat 
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und  Wienerinnen  der  zweiten  Generation  ein  geringeres  Ausmaß  an  positiven  

Einstellungen  zu  Gleichberechtigung  wie  die  vergleichbaren  Gruppen  von  

Wienerinnen  ohne  Migrationshintergrund  bzw.  mit  Migrationshintergrund  EU-

Staat.   

Das  Alter  hat  über  die  höheren  formalen  Bildungsabschlüsse  und  die  häufige­

re  Erwerbstätigkeit  der  jungen  Generation  einen  indirekten  Einfluss  auf  die  

positiven  Einstellungen  zu  den  erhobenen  Aspekten  von  Gleichberechtigung.   

Abbildung 59: Einflussfaktoren in Bezug auf Einstellungsdimension Gleichbe­

rechtigung 

Anm.: Ergebnis der Regressionsanalyse, n=1.202. 

Alles in allem betrachtet, werden traditionelle Einstellungen in Zusammen­

hang mit unterschiedlichen Aspekten der Gleichberechtigung von einer 

Minderheit der Wienerinnen vertreten. Im stärksten Ausmaß betreffen sie den 

Familienbegriff: 

Tabelle 20: Traditionelle Einstellungen 

stimme 
sehr zu 

ziemlich wenig gar nicht 
w.n. / 
k.A. 

Nur Vater, Mutter und Kind 
sind eine richtige Familie. 

Frauen haben zu wenig 
Durchsetzungsvermögen 
für Führungspositionen. 

Frauen mit Kindern im 
Schulalter sollten nicht ar­
beiten. 

21 

12 

7 

17 

16 

16 

20 

23 

24 

40 

47 

49 

3 

3 

4 

Anm.: Angaben in Prozent aller Befragten, Zeilenprozent, n=1.202. 
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Wienerinnen mit Migrationshintergrund sind dabei häufiger als Wienerinnen 

ohne Migrationshintergrund der Ansicht, dass ausschließlich Vater, Mutter und 

Kind eine richtige Familie seien. Unabhängig vom Migrationshintergrund ver­

tritt in etwa jede vierte Wienerin die Meinung, dass Frauen zu wenig 

Durchsetzungsvermögen für Führungspositionen haben. Wienerinnen mit Mig­

rationshintergrund Drittstaat äußern schließlich mit 27% häufiger als 

Wienerinnen mit Migrationshintergrund EU-Staat (22%) und Wienerinnen ohne 

Migrationshintergrund (20%) die Ansicht, dass Frauen mit Kindern im Schula l­

ter nicht arbeiten sollten. 

Abbildung 60: Einstellungsdimension Tradition 

Anm.: Angaben in Prozent aller Befragten, n=1.202. 

Auch bei der dritten Einstellungsdimension – Gleichberechtigung in Zusam­

menhang mit Diversität – sprechen sich die Wienerinnen mehrheitlich für 

Gleichberechtigung aus, wobei die Ergebnisse weniger eindeutig sind a ls bei 

den beiden anderen Einstellungsdimensionen: Zwar würden zwei Drittel der 

Wienerinnen eine Bürgermeisterin mit Migrationshintergrund begrüßen, hin­

sichtlich Lehrerinnen mit Kopftuch sind sie jedoch gespalten: 53% vertreten 

die Ansicht, dass auch Frauen mit Kopftuch Lehrerinnen werden sollten, 46% 

stimmen dem nicht zu. 
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Tabelle 21: Einstellungen zu Gleichberechtigung in Zusammenhang mit 

Diversität 

stimme 
sehr zu 

ziemlich wenig gar nicht 
w.n. / 
k.A. 

Fände es gut, wenn Frau 
mit Migrationshintergrund 
Bürgermeisterin wäre. 

Auch Frauen mit Kopftuch 
sollten Lehrerinnen werden. 

Mädchen und Frauen soll­
ten keine religiösen 
Symbole tragen. 

35 

26 

16 

31 

27 

14 

10 

16 

25 

11 

30 

38 

13 

4 

7 

Anm.: Angaben in Prozent aller Befragten, Zeilenprozent, n=1.202. 

Bei den erhobenen Aspekten zur Gleichberechtigung in Zusammenhang mit 

Diversität gehen die Meinungen der Wienerinnen auch am stärksten ausei­

nander: Eine Bürgermeisterin mit Migrationshintergrund fände zwar die 

Mehrheit aller Wienerinnen gut, jedoch beträgt diese Mehrheit bei den Wiene­

rinnen mit Migrationshintergrund Drittstaat 79%, während sie bei den 

Wienerinnen ohne Migrationshintergrund nur 57% ausmacht. 

Dass  auch  Frauen  mit  Kopftuch  Lehrerinnen  sein  sollten,  meinen  38%  der  

Wienerinnen  mit  Migrationshintergrund  EU-Staat,  die  Hälfte  (51%)  der  Wiene­

rinnen  ohne  Migrationshintergrund  und  zwei  Drittel  (67%)  der  Wienerinnen  mit  

Migrationshintergrund  Drittstaat.  In  diesem  Zusammenhang  ist  das  zentrale  

Kriterium  jedoch  nicht  der  Migrationshintergrund  unterteilt  nach  Staaten,  son­

dern  die  Religionszugehörigkeit:  Während  99%  der  Muslimas7  mit  

Migrationshintergrund  Drittstaat  die  Meinung  vertreten,  dass  auch  Frauen  mit  

Kopftuch  Lehrerinnen  sein  sollten,  unterscheiden  sich  die  Wienerinnen  mit  

Migrationshintergrund  Drittstaat  mit  anderer  oder  ohne  Religionszugehörigkeit  

in  ihrer  Einstellung  zu  diesem  Thema  nicht  von  den  Wienerinnen  ohne  Migra­

tionshintergrund  (55%  stimmen  zu).   

7 
 Als Muslimas wurden Wienerinnen definiert, die sich selbst der islamischen Religion zuordnen und die ihren 

Glauben als sehr oder ziemlich wichtig einstufen.  
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Jeweils rund ein Drittel der Wienerinnen mit Migrationshintergrund EU-Staat 

(36%) und der Wienerinnen ohne Migrationshintergrund (33%) sowie ein Fünf­

tel der Wienerinnen mit Migrationshintergrund Drittstaat (20%) denken, dass 

Mädchen und Frauen keine religiösen Symbole tragen sollten. Diese Meinung 

ist wiederum stark von der Wichtigkeit der eigenen Religionszugehörigkeit ge­

prägt: Sie wird von 40% der Wienerinnen ohne Religionszugehörigkeit, 28% 

der Wienerinnen mit christlicher, jüdischer oder anderer Religionszugehörig­

keit, denen diese Zugehörigkeit wichtig ist, und 4% der Wienerinnen mit 

islamischer Religionszugehörigkeit, denen diese Zugehörigkeit wichtig ist, ge­

äußert. 

Abbildung 61: Einstellungsdimension Diversität 

Anm.: Angaben in Prozent aller Befragten, n=1.202. 

Schließlich ist an dieser Stelle noch von Interesse, ob die Einstellungen zu un­

terschiedlichen Aspekten der Gleichberechtigung mit einer Gleichverteilung 

der unbezahlten Arbeit in Zusammenhang stehen. Ein solcher Zusammen­

hang zwischen positiven Einstellungen zu Gleichberechtigung und einer 

Gleichverteilung der unbezahlten Arbeit in den Paarhaushalten ist zwar 

vorhanden, er erweist sich jedoch als nicht sehr hoch (die Korrelationen errei­

chen 0,32 für den Haushalt und 0,31 für die Kinderbetreuung – für 

Wienerinnen mit und ohne Migrationshintergrund ergeben sich keine Unter-
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schiede). Auch Erwerbstätigkeit und formale Bildung fördern zwar sowohl das 

Ausmaß an positiven Einstellungen zu Gleichberechtigung als auch das Aus­

maß an Gleichverteilung der unbezahlten Arbeit. Der Zusammenhang 

zwischen Einstellungen und Verhalten ändert sich bei den jeweiligen Ver­

gleichsgruppen jedoch nicht. 

Der Zusammenhang zwischen positiven Einstellungen zu Gleichberechtigung 

und einer Gleichverteilung der Hausarbeit sinkt jedoch mit dem Vorhanden­

sein von Kindern: Beträgt die Korrelation in Haushalten ohne Kinder 0,38, liegt 

sie in Haushalten mit Kindern bei 0,21. Darüber hinaus sinkt der Zusammen­

hang zwischen Einstellungen und Verhalten mit dem Alter der Kinder: Je 

jünger die Kinder sind, desto weniger hängen die positiven Einstellungen der 

Frauen zu Gleichberechtigung mit einer Gleichverteilung der unbezahlten Ar­

beit zusammen. Dementsprechend ist eine Übereinstimmung zwischen 

positiven Einstellungen zu Gleichberechtigung und der Gleichverteilung der 

unbezahlten Arbeit bei den Wienerinnen ohne Kinder in höherem Ausmaß ge­

geben als bei den Wienerinnen mit Kindern – dies gilt umso mehr, wenn es 

sich um Babys, Klein- und Kindergartenkinder handelt. 

Damit zeigt auch die vorliegende Erhebung, dass Kinder trotz positiver Ein­

stellungen zu Gleichberechtigung eine traditionelle Rollenaufteilung in 

Paarhaushalten begünstigen (vgl. dazu auch Gleichstellungsmonitor 2013 [MA 

57 2013] und Frauenbarometer 2010 [Zandonella et al. 2010]). 
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8.2  Diskriminierungserfahrungen  

Sämtliche Formen von Diskriminierung – von alltäglichen Formen der Aus­

grenzung durch Individuen bis zur in gesellschaftlichen Strukturen angelegten 

Ungleichbehandlung – haben negative Folgen auf die Gesundheit und Le­

bensqualität der Betroffenen. Darüber hinaus ist Diskriminierung ein zentrales 

Hindernis für Integration und gleichberechtigte Partizipation an der Gesel l­

schaft. An welchen Orten erleben die Wienerinnen mit Migrationshintergrund 

Diskriminierung aufgrund ihres Migrationshintergrundes? Und welche Gruppen 

von Frauen sind von Diskriminierung besonders betroffen? 

Die Orte, an denen die Wienerinnen mit Migrationshintergrund Diskriminierung 

aufgrund ihres Migrationshintergrundes erfahren haben, können anhand der 

Dimensionen „privat“ bis „öffentlich“ kategorisiert werden: 

Abbildung 62: Dimensionen der Diskriminierungsorte 

Anm.: Ergebnis der Faktorenanalyse, n=950. 

Diskriminierung findet an öffentlicheren Orten häufiger statt als im privateren 

Umfeld. Insgesamt am häufigsten diskriminiert wurden die Wienerinnen mit 

Migrationshintergrund im öffentlichen Raum: in öffentlichen Verkehrsmitteln 

(18%), beim Einkaufen (17%) und in öffentlichen Grünanlagen (14%). Auch 

bei der Arbeitssuche haben 17% der Wienerinnen mit Migrationshintergrund 

Diskriminierung erfahren, bei einer Behörde sind es 15%. 
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Abbildung 63: Diskriminierungserfahrungen (gesamt) 

Anm.: Angaben in Prozent der Wienerinnen mit Migrationshintergrund, n=950. 

Als Gruppe werden Wienerinnen mit Migrationshintergrund Drittstaat insge­

samt und – abgesehen von der Wohnungssuche – an jedem der erhobenen 

Orte weitaus häufiger diskriminiert als Wienerinnen mit Migrationshintergrund 

EU-Staat. 

Innerhalb der Gruppe der Wienerinnen mit Migrationshintergrund Drittstaat er­

lebte die erste Generation häufiger Diskriminierung als die zweite Generation: 

Diskriminierung bei Behörden (20% im Vergleich zu 12%) und bei ÄrztInnen 

bzw. in Krankenhäusern (14% im Vergleich zu 6%). 

Bei den Wienerinnen mit Migrationshintergrund EU-Staat unterscheidet sich 

das Erleben von Diskriminierung nicht nach den beiden Zuwanderinnengene­

rationen. 

Zwei Gruppen von Wienerinnen erleben Diskriminierung aufgrund ihres Migra­

tionshintergrundes in noch höherem Ausmaß: Muslimas und Frauen mit 

afrikanischem Migrationshintergrund. 

Während 20% der Wienerinnen mit Migrationshintergrund EU-Staat an zumin­

dest einem der genannten Orte Diskriminierung erlebt haben, gilt dies für 51% 

der Wienerinnen mit Migrationshintergrund Drittstaat und innerhalb der Wiene­

rinnen mit Migrationshintergrund Drittstaat für 39% der Nichtmuslimas und 

75% der Muslimas. 
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Jede zweite Wiener Muslima wurde in einem öffentlichen Verkehrsmittel und 

beim Einkaufen diskriminiert, 44% in einer öffentlichen Grünanlage, 29% bei 

der Arbeitssuche und 26% bei einer Behörde. Darüber hinaus hat e ine Wiener 

Muslima an durchschnittlich vier unterschiedlichen Orten Diskriminierung er­

fahren. 

Aufgrund ihrer geringen Fallzahl in der Erhebung können die Wienerinnen mit 

afrikanischem Migrationshintergrund zwar nicht im Detail betrachtet werden, 

es soll jedoch nicht unerwähnt bleiben, dass rund zwei Drittel von ihnen an 

zumindest einem Ort Diskriminierung erfahren haben. 

Unter der Annahme, dass Muslimas – welche in der vorliegenden Erhebung all 

jene Frauen umfassen, die sich als dem Islam zugehörig deklarieren und die 

ihre Religion als sehr oder ziemlich wichtig bezeichnen – vermutlich über­

durchschnittlich häufig Kopftuch tragen und dass afrikanische Frauen häufiger 

eine dunklere Hautfarbe aufweisen, kann aus diesen Ergebnissen auf einen 

Zusammenhang zwischen der Sichtbarkeit des Migrationshintergrundes und 

besonders zahlreichen Diskriminierungserfahrungen geschlossen werden. 

Von den zahlreichen negativen Folgen, die Diskriminierungserfahrungen nach 

sich ziehen, zeigt die vorliegende Studie zwei auf: Diskriminierungserfahrun­

gen gehen mit einer geringeren Zufriedenheit mit der Lebenssituation 

insgesamt und einer geringeren Partizipation einher (siehe Kapitel 8.3 Zufrie­

denheit). 
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Abbildung 64: Diskriminierungserfahrungen in unterschiedlichen Gruppen 

Anm.: Angaben in Prozent der Wienerinnen mit Migrationshintergrund, n=950. 
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8.3  Zufriedenheit  

Wie zufrieden sind die Wienerinnen mit ihrer Lebenssituation insgesamt bzw. 

mit zentralen Aspekten ihres Lebens wie ihrer hauptsächlichen Tätigkeit, der 

finanziellen Situation ihres Haushalts, ihrem Gesundheitszustand, ihren Sozi­

alkontakten oder ihren Mitbestimmungsmöglichkeiten in Wien? Dieses Kapitel 

geht diesen Fragen auf den Grund und gibt außerdem Auskunft über jene 

Faktoren, welche die Zufriedenheit der Wienerinnen mit bedingen.  

Zufriedenheit mit der Lebenssituation insgesamt 

Rund neun von zehn Wienerinnen sind mit ihrer Lebenssituation insgesamt 

betrachtet zufrieden: 38% sind sehr, weitere 49% sind ziemlich zufrieden. 

Frauen mit Migrationshintergrund EU-Staat sind dabei etwas häufiger sehr zu­

frieden als Frauen ohne Migrationshintergrund und als Frauen mit 

Migrationshintergrund Drittstaat (45% im Vergleich zu 36% und 37%). Bei den 

Wienerinnen mit Migrationshintergrund Drittsaat fällt außerdem auf, dass die 

zweite Generation mit ihrer Lebenssituation zufriedener ist als die erste Gene­

ration (45% sehr zufrieden im Vergleich zu 34%). 

Die geringste Zufriedenheit äußern Wienerinnen mit befristetem Aufenthalts­

status und armutsgefährdete Wienerinnen: Zwar sind auch in der 

erstgenannten Gruppe 81% mit ihrer Lebenssituation sehr oder ziemlich zu­

frieden, jedoch sind nur 29% der Frauen sehr zufrieden. Unter den 

armutsgefährdeten Wienerinnen sind 18% sehr und 56% ziemlich zufrieden. 

Dies deutet darauf hin, dass prekäre Lebensbedingungen einen zentralen An­

teil an einer geringeren Lebenszufriedenheit haben, Näheres dazu in den fol­

folgenden Ausführungen.  

SORA – Institute for Social Research and Consulting 



        

        

 

 

 

 

 

 

 

 

       

 

         

        

       

         

 

         

         

        

          

      

           

           

          

       

         

         

        

          

       

Frauenbarometer 2015: Partizipation von Wienerinnen mit Migrationshintergründen Seite 117 

Abbildung 65: Zufriedenheit mit der Lebenssituation insgesamt 

Anm.: Angaben in Prozent aller Befragten, n=1.202. 

Auch die multivariate Analyse der Zufriedenheit mit der Lebenssituation ins­

gesamt zeigt, dass unabhängig vom Migrationshintergrund vor allem 

Armutsgefährdung zu einer geringeren Zufriedenheit führt. Eine höhere forma­

le Bildung erhöht wiederum die allgemeine Zufriedenheit mit der 

Lebenssituation. 

Bei den Wienerinnen mit Migrationshintergrund senken darüber hinaus ein be­

fristeter Aufenthaltsstatus und die Zugehörigkeit zur ersten Generation der 

Wienerinnen mit Migrationshintergrund Drittstaat die Zufriedenheit mit der Le­

benssituation – dies sind auch jene beiden Gruppen, die in 

überdurchschnittlich hohem Ausmaß von Armutsgefährdung betroffen sind. 

Jene Wienerinnen, die aus einem Drittstaat nach Wien gekommen sind und 

die mit ihrer Lebenssituation weniger zufrieden sind, sind zudem vielfach über 

45 Jahre alt und leben schon lange in Wien. 

Schließlich senkt auch erlebte Diskriminierung aufgrund des Migrationshinter­

grundes die Zufriedenheit mit der Lebenssituation in beträchtlichem Ausmaß: 

Mit ihrer Lebenssituation sehr oder ziemlich zufriedene Wienerinnen mit Mig­

rationshintergrund haben an durchschnittlich einem Ort Diskriminierung erlebt, 

mit ihrer Lebenssituation wenig zufriedene an durchschnittlich zwei und mit ih-
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rer Lebenssituation gar nicht zufriedene an durchschnittlich drei Orten. Die 

Korrelation liegt bei 0,41. 

Kinder haben im Gegensatz dazu keinen signifikanten Einfluss auf die Zufrie­

denheit mit der Lebenssituation. Erwerbstätigkeit hängt indirekt positiv mit der 

Zufriedenheit zusammen, da erwerbstätige Frauen seltener armutsgefährdet 

sind und über durchschnittlich höhere formale Bildungsabschlüsse verfügen. 

Die Zufriedenheit mit der Lebenssituation ist also in beträchtlichem Ausmaß 

eine Frage der gesellschaftlichen Inklusion: Sie sinkt mit jeglicher Art von pre­

kären Lebensbedingungen und Exklusionserfahrungen. 

Abbildung  66:  Einflussfaktoren  in  Bezug  auf  die  Zufriedenheit  mit  der  Le­

benssituation  

Anm.: Ergebnis der Regressionsanalysen, n=1.202. 

Eine geringere Zufriedenheit mit der Lebenssituation hängt schließlich mit e i­

ner geringeren politischen und zivilgesellschaftlichen Partizipation zusammen 

(die Korrelation mit Partizipationsformen beträgt 0,43). Dies weist noch einmal 

darauf hin, dass Wienerinnen in prekären Lebensbedingungen und mit Exklu­

sionserfahrungen in geringerem Ausmaß an der Gestaltung der Gesellschaft 

teilnehmen bzw. teilnehmen können. 

Zufriedenheit in unterschiedlichen Lebensbereichen 

Nachfolgend wird die Zufriedenheit mit den fünf Teilbereichen – hauptsächli­

che Tätigkeit, finanzielle Situation, Sozialkontakte, Gesundheitszustand und 

politische Partizipation – im Einzelnen analysiert. Es wird der Frage nachge­

gangen, welche Bereiche am stärksten zur Zufriedenheit mit der gesamten 

Lebenssituation beitragen. Jede der fünf Bereichszufriedenheiten leistet einen 

signifikanten Beitrag zur Gesamtzufriedenheit, den stärksten Einfluss haben 

jedoch die Zufriedenheiten mit der hauptsächlichen Tätigkeit und der finanzie l­

len Situation. Dahinter folgen die Zufriedenheiten mit den Sozialkontakten und 

dem Gesundheitszustand. Die Zufriedenheit mit den politischen Partizipat i­

onsmöglichkeiten leistet innerhalb dieser fünf Teilbereiche – nach Deckung 

SORA – Institute for Social Research and Consulting 



        

        

           

   

 

 

 

 

 

 
 

     

 

          

          

        

           

          

         

           

        

        

  

        

 
 

   
 

      

       

 
     

 
     

 
     

         

 

          

          

          

 

Frauenbarometer 2015: Partizipation von Wienerinnen mit Migrationshintergründen Seite 119 

der basalen Bedürfnisse – den geringsten Beitrag zur Zufriedenheit mit der 

Lebenssituation insgesamt. 

Abbildung 67: Einflussfaktoren in Bezug auf die Zufriedenheit mit der Le­

benssituation 

Anm.: Ergebnis der Regressionsanalyse, n=1.202. 

In besonders hohem Ausmaß zufrieden sind die Wienerinnen mit ihren Sozial­

kontakten: Neun von zehn Wienerinnen äußern sich sehr oder ziemlich 

zufrieden. Auch mit ihrem Gesundheitszustand und ihrer hauptsächlichen Tä­

tigkeit sind drei Viertel aller Wienerinnen sehr oder ziemlich zufrieden. Ebenso 

ist die überwiegende Mehrzahl der Wienerinnen (71%) mit ihren Möglichkeiten 

zur politischen Mitbestimmung sehr oder ziemlich zufrieden. Die geringste Zu­

friedenheit äußern die Wienerinnen in Bezug auf die finanzielle Situation ihres 

Haushalts: 29% sind wenig oder gar nicht zufrieden. 

Auf sämtliche relevanten Gruppenunterschiede wird in den kommenden Aus­

führungen eingegangen. 

Tabelle 22: Zufriedenheit in ausgewählten Bereichen (gesamt) 

sehr zu­
frieden 

ziemlich wenig gar nicht 
w.n. / 
k.A. 

mit Sozialkontakten 

mit Gesundheitszustand 

mit hauptsächlicher Tätig­
keit 

mit Möglichkeiten zur politi­
schen Mitbestimmung 

mit finanzieller Situation 
des Haushalts 

57 

47 

41 

39 

24 

33 

36 

43 

32 

47 

8 

14 

14 

13 

23 

1 

3 

2 

8 

5 

1 

-

1 

8 

1 

Anm.: Angaben in Prozent aller Befragten, Zeilenprozent, n=1.202. 

Mit ihrer hauptsächlichen Tätigkeit – jenem Teilbereich, der den größten 

Beitrag zur Lebenszufriedenheit insgesamt beiträgt – sind die Wienerinnen mit 

SORA – Institute for Social Research and Consulting 



        

        

         

         

        

         

          

          

          

          

            

  

          

           

           

          

           

       

        

         

           

        

             

  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Frauenbarometer 2015: Partizipation von Wienerinnen mit Migrationshintergründen Seite 120 

und ohne Migrationshintergrund im selben Ausmaß sehr oder ziemlich zufrie­

den: 84% der Wienerinnen ohne Migrationshintergrund, 81% der Wienerinnen 

mit Migrationshintergrund EU-Staat und 85% der Wienerinnen mit Migrations­

hintergrund Drittstaat. In allen drei Gruppen sind erwerbstätige Frauen 

zufriedener als nicht erwerbstätige (47% sehr zufrieden im Vergleich zu 32%), 

in besonders hohem Ausmaß gilt dies für die Wienerinnen mit Migrationshin­

tergrund Drittstaat (47% der erwerbstätigen Frauen sind sehr zufrieden mit 

ihrer Lebenssituation im Vergleich zu 24% der nicht erwerbstätigen). Dieser 

große Unterschied zeigt sich sowohl für die erste als auch für die zweite Ge­

neration. 

Von den fünf ausgewählten Bereichen ist die finanzielle Situation des Haus­

halts jener, mit dem die Wienerinnen am wenigsten zufrieden sind. Insgesamt 

sind zwar 71% der Wienerinnen sehr oder ziemlich zufrieden, während jedoch 

30% der Wienerinnen ohne Migrationshintergrund sehr zufrieden sind, gilt dies 

nur für 22% der Wienerinnen mit Migrationshintergrund EU-Staat und für 17% 

der Wienerinnen mit Migrationshintergrund Drittstaat. Wiederum sind erwerbs­

tätige Wienerinnen unabhängig von ihrem Migrationshintergrund mit der 

finanziellen Situation ihres Haushalts zufriedener als nicht erwerbstätige (43% 

sehr zufrieden im Vergleich zu 30%). Dieser Unterschied ist bei den Wienerin­

nen mit Migrationshintergrund Drittstaat besonders ausgeprägt (42% im 

Vergleich zu 23%) und in der zweiten Generation etwas stärker als in der ers­

ten Generation. 
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Abbildung 68: Zufriedenheit in ausgewählten Bereichen I 

Anm.: Angaben in Prozent aller Befragten, n=1.202. 

Bereits in Wien geborene Frauen sind mit ihren Sozialkontakten zufriedener 

als zugewanderte Frauen: 63% der gebürtigen Wienerinnen (mit und ohne 

Migrationshintergrund) sind sehr zufrieden, im Vergleich dazu 53% der zuge­

wanderten Wienerinnen. Von den Wienerinnen der zweiten Generation sind 

sogar 73% mit ihren Sozialkontakten sehr zufrieden. 

Nicht nur das Faktum der Zuwanderung hängt mit der Zufriedenheit mit den 

Sozialkontakten zusammen, auch die Aufenthaltsdauer ist relevant: Mit rund 

einem Fünftel (22%) sind besonders viele Wienerinnen, die in den vergange­

nen fünf Jahren zugewandert sind, mit ihren Sozialkontakten wenig oder gar 

nicht zufrieden. 

Mit ihrem Gesundheitszustand sind Wienerinnen ohne Migrationshintergrund 

etwas seltener sehr oder ziemlich zufrieden als Wienerinnen mit Migrations­

hintergrund (80% im Vergleich zu 85% der Wienerinnen mit 

Migrationshintergrund EU-Staat und 88% der Wienerinnen mit Migrationshin­

tergrund Drittstaat). Die Zufriedenheit mit dem Gesundheitszustand ist jedoch 

allen voran eine Frage des Alters: Während 62% der bis 44-jährigen Wiene­

rinnen sehr zufrieden sind, gilt dies für nur 33% der Wienerinnen ab 45 
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Jahren. In der jüngeren Frauengruppe ist es darüber hinaus nicht relevant, ob 

die Frauen in Wien geboren oder zugewandert sind. Demgegenüber ist die 

Zufriedenheit mit dem Gesundheitszustand bei Wienerinnen ab 45 Jahren we­

sentlich höher, wenn sie in Wien geboren sind (40% sind sehr zufrieden im 

Vergleich zu 28% der zugewanderten Wienerinnen). 

In Bezug auf die Zufriedenheit mit ihren Möglichkeiten zur politischen Parti­

zipation fällt auf, dass mehr als jede zehnte Wienerin mit 

Migrationshintergrund diese Frage nicht beantwortet – 5% der österreichi­

schen und 20% der ausländischen Staatsbürgerinnen. Die österreichische 

Bundesverfassung schließt ausländische StaatsbürgerInnen von zentralen 

Formen der politischer Partizipation (aktives und passives Wahlrecht sowie 

die Teilnahme an Volksbegehren und Volksbefragungen) aus. Daher verwun­

dert es auch nicht, dass Wienerinnen mit ausländischer 

StaatsbürgerInnenschaft weniger zufrieden mit ihren politischen Partizipati­

onsmöglichkeiten sind: Nur 27% der ausländischen Staatsbürgerinnen mit 

Migrationshintergrund Drittstaat und 22% der ausländischen Staatsbürgerin­

nen mit Migrationshintergrund EU-Staat sind sehr zufrieden (56% bzw. 47% 

sind sehr oder ziemlich zufrieden). 
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Abbildung 69: Zufriedenheit in ausgewählten Bereichen II 

Anm.: Angaben in Prozent aller Befragten, n=1.202. 

Entsprechend den Ausführungen zur Zufriedenheit mit der Lebenssituation 

insgesamt erweist sich Armut auch für die Zufriedenheit mit den unterschiedli­

chen Bereichen als zentrales Merkmal: Armutsgefährdete Wienerinnen sind – 

unabhängig von ihrem Migrationshintergrund – mit sämtlichen Bereichen ihres 

Lebens weniger zufrieden, im Besonderen trifft dies auf die finanzielle Situat i­

on ihres Haushalts und ihre hauptsächliche Tätigkeit zu. 
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Abbildung 70: Zufriedenheit in ausgewählten Bereichen und Armut 

Anm.: Angaben in Prozent aller Befragten, n=1.202. 
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9 Bekanntheit und Nutzung von Angeboten der Stadt Wien 

Die  Stadt  Wien  hat  zahlreiche  Angebote  etabliert,  um  ihre  BürgerInnen  zu  in­

formieren, zu  unterstützen  oder  zur  Mitgestaltung  einzuladen.  Um  Auskunft  

darüber  zu  erhalten,  inwieweit  diese  Angebote  die  Wienerinnen  erreichen,  

wurden  einige  in  die  vorliegende  Erhebung  integriert.  

Einen hohen Bekanntheitsgrad haben das Bürgerservice (74%), der 24 ­

Stunden-Frauennotruf (66%) und das Frauentelefon (62%). Auch die Bera­

tungsstelle für MigrantInnen ist etwas mehr als der Hälfte der Wienerinnen 

(55%) bekannt, wobei es beim Bekanntheitsgrad keinen Unterschied zwischen 

Wienerinnen mit und ohne Migrationshintergrund gibt. „Mama lernt Deutsch“ 

bzw. das Frauenkolleg kennen 29% der Wienerinnen – 24% der Wienerinnen 

ohne und mit 34% mehr Wienerinnen mit Migrationshintergrund. Die Angebote 

der MA 17 Regionalstellen zur BürgerInnenbeteiligung sind schließlich rund 

jeder vierten Wienerin bekannt. 

Tabelle 23: Bekanntheit und Nutzung von Angeboten der Stadt Wien (ge­

samt) 

Bekanntheit 
bereits genutzt 

(insgesamt) 

genutzt 

(wenn bekannt) 

Bürgerservice 

24-Stunden-Frauennotruf 

Frauentelefon 

Beratungsstelle für Mig­
rantInnen 

Mama lernt Deutsch / 
Frauenkolleg 

Angebote der MA 17 Re­
gionalstellen zur 
BürgerInnenbeteiligung 

74 

66 

62 

55 

29 

23 

14 

5 

5 

7 

4 

5 

18 

7 

8 

13 

15 

20 

Anm.: Angaben in Prozent aller Befragten, n=1.202. 

Die für sämtliche WienerInnen (Bürgerservice) bzw. alle Wienerinnen (24­

Stunden-Frauennotruf und Frauentelefon) angelegten Angebote sind den 

Wienerinnen ohne Migrationshintergrund häufiger bekannt als den Wienerin­

nen mit Migrationshintergrund. Obwohl rund jede zweite Wienerin mit 

Migrationshintergrund Drittstaat diese drei Einrichtungen kennt, haben sie in 

dieser Gruppe den geringsten Bekanntheitsgrad. 

Ebenfalls an alle WienerInnen richten sich die Angebote der MA 17 Regional­

stellen zum interkulturellen Zusammenleben. Diese sind jeweils einem Viertel 

der Wienerinnen ohne Migrationshintergrund bzw. mit Migrationshintergrund 
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EU-Staat bekannt. Etwas weniger Wienerinnen mit Migrationshintergrund 

Drittstaat kennen sie. 

Innerhalb der Gruppe der Wienerinnen mit Migrationshintergrund sind die vier 

genannten Angebote österreichischen Staatsbürgerinnen häufiger bekannt als 

ausländischen Staatsbürgerinnen. 

Die Beratungsstelle für MigrantInnen kennt die Hälfte der Wienerinnen mit 

Migrationshintergrund, wobei sie bei den Wienerinnen der ersten Generation 

bekannter ist als bei jenen der zweiten Generation. „Mama lernt Deutsch“ er­

reicht mit 40% seinen höchsten Bekanntheitsgrad bei den Wienerinnen mit 

Migrationshintergrund Drittstaat – rund 60% der Wienerinnen mit Migrations­

hintergrund Drittstaat, welche Pflichtschulkinder haben, kennen „Mama lernt 

Deutsch“. 

Abbildung 71: Bekanntheit von ausgewählten Angeboten der Stadt Wien 

Anm.: Angaben in Prozent aller Befragten, n=1.202. 
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Sind die Angebote bekannt, werden sie von Wienerinnen mit Migrationshinter­

grund häufiger genutzt als von Wienerinnen ohne Migrationshintergrund – dies 

trifft vor allem auf das Bürgerservice und die Angebote der MA 17 Regional­

stellen zu. 

Die Beratungsstelle für MigrantInnen nutzen insgesamt 15% der Wienerinnen 

mit Migrationshintergrund Drittstaat und 12% der Wienerinnen mit Migrations­

hintergrund EU-Staat, wobei es sich dabei vor allem um Frauen der ersten 

Generation handelt. 

Abbildung 72: Nutzung der Angebote der Stadt Wien 

Anm.: Angaben in Prozent der Befragten, die das jeweilige Angebot kennen, n=290 

bis n=856. 
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10 Zusammenfassung und Fazit 

Partizipation beinhaltet die Teilnahme an der Gesellschaft und geht einher mit 

Selbstbestimmung, der Gestaltung der eigenen Lebensumstände und der Mit­

gestaltung gesellschaftlicher Rahmenbedingungen. Darüber hinaus bedeutet 

Partizipation jedoch auch ein gleichberechtigtes Teilhaben in unterschiedl i­

chen Lebensbereichen, beispielsweise der Bildung. 

Die  vorliegende  Studie  untersucht  die  Partizipation  und  Partizipationsmöglich­

keiten  der  Wienerinnen,  schwerpunktmäßig  der  Wienerinnen  mit  

unterschiedlichen  Migrationshintergründen.  Partizipation  wurde  dabei  sowohl  

im  Sinne  der  Teilnahme  als  auch  im  Sinne  der  Teilhabe  erfasst.  Damit  liegen  

nun  zum  einen  Erkenntnisse  über  die  politische  und  zivilgesellschaftliche  Par­

tizipation  der  Wienerinnen  sowie  die  damit  zusammenhängenden  förderlichen  

und  hinderlichen  Faktoren  vor.  Zum  anderen  wurden  einzelne  Lebensbereiche  

–  Bildung,  Einkommen,  Wohnen  und  Freizeit  –  in  Hinblick  auf  die  gleichbe­

rechtigte  Teilhabe  aller  Wienerinnen  analysiert.            

Zudem wurden auf einer stärker subjektiven Ebene die Einstellungen der Wie­

nerinnen zu Gleichberechtigung, ihre Erfahrungen mit Diskriminierung 

aufgrund des Migrationshintergrundes sowie ihre Zufriedenheit mit unter­

schiedlichen Lebensbereichen erfasst und in einen strukturellen Kontext 

gestellt. 

Methodische Vorgehensweise und Zusammensetzung der Stichprobe 

Es wurde eine telefonische Erhebung unter n=1.202 Wienerinnen ab 16 Jah­

ren durchgeführt, wobei 950 Wienerinnen mit Migrationshintergründen (55% 

Migrationshintergrund Drittstaat und 45% Migrationshintergrund EU/EFTA-

Staat) sowie 252 Wienerinnen ohne Migrationshintergrund befragt wurden. Ein 

Migrationshintergrund liegt dabei dann vor, wenn entweder die Befragte selbst 

oder zumindest einer ihrer Elternteile im Ausland geboren wurde. Die Inter­

views wurden auf Deutsch (64%) und in zahlreichen Fremdsprachen 

durchgeführt. Die Daten wurden schließlich gewichtet, um repräsentative Aus­

sagen sowohl für alle Wienerinnen als auch für die Wienerinnen der drei 

unterschiedlichen Gruppen – ohne Migrationshintergrund, mit Migrationshin­

tergrund EU-Staat und mit Migrationshintergrund Drittstaat – treffen zu 

können. 

Hinsichtlich der strukturellen Zusammensetzung der Stichprobe erwies sich 

die Gruppe der Wienerinnen ohne Migrationshintergrund als die im Durch­

schnitt älteste der drei Gruppen. 
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Unter den Wienerinnen mit Migrationshintergrund EU-Staat befinden sich 55% 

österreichische Staatsbürgerinnen, die Wienerinnen mit ausländischer Staats­

bürgerInnenschaft kommen in dieser Gruppe hauptsächlich aus Polen, 

Ungarn, Tschechien, der Slowakei, Kroatien und Deutschland. Auch von den 

Wienerinnen mit Migrationshintergrund Drittstaat verfügen 59% über die öster­

reichische StaatsbürgerInnenschaft, die ausländischen Staatsbürger ­

innenschaften verteilen sich allen voran auf die Türkei, Serbien und Bosnien, 

gefolgt von den restlichen Nicht-EU-Staaten Europas und von asiatischen so­

wie afrikanischen Staaten. 

Rund ein Fünftel der Wienerinnen mit Migrationshintergrund EU-Staat und 

rund ein Viertel der Wienerinnen mit Migrationshintergrund Drittstaat wurden 

bereits in Österreich bzw. in Wien geboren und zählen damit zur zweiten Ge­

neration. In Österreich nicht bzw. noch nicht daueraufenthaltsberechtigt ist 

jeweils ein Zehntel der Wienerinnen mit Migrationshintergrund Drittstaat und 

der Wienerinnen mit Migrationshintergrund EU-Staat. 

Schließlich leben Wienerinnen mit Migrationshintergrund Drittstaat häufiger in 

Haushalten mit Kindern als die Wienerinnen der beiden anderen Gruppen, 

wobei es sich dabei oft um drei und mehr Kinder handelt. 

Politische Partizipation 

Politische und zivilgesellschaftliche Partizipation ist ein Kernstück demokrati­

scher Gesellschaften und umfasst von der Teilnahme an Wahlen über zeitlich 

und thematisch begrenzte Aktivitäten bis zu langfristigem Engagement in Ver­

einen und Organisationen ein breites Spektrum an 

Partizipationsmöglichkeiten. Dabei gewährleistet erst eine über möglichst alle 

Bevölkerungsgruppen hinweg verteilte Beteiligung ein gleichberechtigtes Mit­

gestalten der gesellschaftlichen Rahmenbedingungen. 

Eine zentrale und verfassungsrechtlich verankerte Barriere in Hinblick auf die 

politische Partizipation von MigrantInnen ist die Bindung des Wahlrechts an 

die österreichische StaatsbürgerInnenschaft: Bei den vergangenen Wiener 

Gemeinderatswahlen war ein Viertel aller WienerInnen aufgrund ihrer auslän­

dischen StaatsbürgerInnenschaften vom Kernelement demokratischer 

Mitbestimmung ausgeschlossen. 

Die österreichischen Staatsbürgerinnen mit Migrationshintergründen nahmen 

an diesen Wahlen wiederum im selben Ausmaß teil wie die Wienerinnen ohne 

Migrationshintergrund. Die Wahlbeteiligung beider Gruppen unterschied sich 

auch nicht von der Gesamtbeteiligung (diese lag bei rund 75%). Die Nichtwäh­

lerinnen – sowohl jene unter den Wienerinnen mit als auch jene unter den 
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Wienerinnen ohne Migrationshintergrund – gingen hauptsächlich aus zwei 

Gründen nicht zur Wahl: Ihnen fehlte das Interesse oder sie waren persönlich 

verhindert. Hervorzuheben ist, dass unzureichende Informationen über die 

formalen Abläufe der Wahl praktisch kein Teilnahmehindernis für die wahlbe­

rechtigten Wienerinnen mit Migrationshintergründen darstellte. Jedoch fühlte 

sich jede zehnte Nichtwählerin mit Migrationshintergrund über die Politik in 

Wien nicht ausreichend informiert und nannte dies als einen Grund dafür, der 

Wahl ferngeblieben zu sein. 

Im Vergleich zu den in Österreich wahlberechtigten Wienerinnen nahmen 

Wienerinnen mit ausländischen StaatsbürgerInnenschaften in wesentlich ge­

ringerem Ausmaß an der jeweils letzten Wahl in ihren Herkunftsländern teil: 

Rund 60% der Wienerinnen mit EU-StaatsbürgerInnenschaften und nur etwas 

mehr als ein Drittel der Wienerinnen mit Drittstaats-StaatsbürgerInnenschaften 

gaben ihre Stimme ab. Wienerinnen mit EU-StaatsbürgerInnenschaften nah­

men dabei vor allem aus mangelndem Interesse und fehlender Zeit nicht an 

Wahlen teil, für Wienerinnen mit Drittstaats-StaatsbürgerInnenschaften war 

eine Wahlteilnahme häufig zu aufwendig bzw. umständlich oder nicht möglich. 

Für jede zehnte Nichtwählerin mit Drittstaats-StaatsbürgerInnenschaft spielten 

bei der Entscheidung, nicht an der Wahl teilzunehmen, auch Sicherheitsbe­

denken eine Rolle. 

Nicht nur das aktive Wahlrecht, auch die Kandidatur für eine Partei sowie die 

Teilnahme an Volksbegehren und Volksbefragungen sind an die österreich i­

sche StaatsbürgerInnenschaft gebunden. In diesem Zusammenhang hat sich 

gezeigt, dass die Wienerinnen – abgesehen von der Wahlteilnahme – gerade 

durch ihre Teilnahme an Volksbegehren und Volksbefragungen genuin pol i­

tisch aktiv sind: 60% der österreichischen Staatsbürgerinnen unter den 

Wienerinnen haben bislang ein Volksbegehren unterschrieben oder an einer 

Volksbefragung teilgenommen. Die Teilnahme an einer Kundgebung oder 

Demonstration, welche allen Bevölkerungsgruppen offen steht, hat im Ver­

gleich dazu bis dato nur jede dritte Wienerin gewählt, um ihre Meinung im 

Rahmen einer genuin politischen Partizipationsform kundzutun. 

Zivilgesellschaftliche Partizipation 

Im Gegensatz zur genuin politischen ist zivilgesellschaftliche Partizipation we­

niger reglementiert. Die Wienerinnen engagierten sich bislang in 

zivilgesellschaftlicher Form allen voran über Petitionen (41%), in ihrer Nach­

barInnenschaft (30%), im Rahmen der aktuellen Flüchtlingshilfe (27%) und in 

den sozialen Medien (26%). 

Die Liste der häufigsten zivilgesellschaftlichen Partizipationsformen wird bei 

den Wienerinnen ohne Migrationshintergrund dabei von der Teilnahme an Pe-
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titionen (56%), dem Engagement in der NachbarInnenschaft (35%) und der 

Flüchtlingshilfe (30%) angeführt. Bei den Wienerinnen mit Migrationshinter­

grund EU-Staat stehen Petitionen (36%), das Engagement in sozialen Medien 

(35%) und in der NachbarInnenschaft (29%) ganz oben. Die Wienerinnen mit 

Migrationshintergrund Drittstaat sind wiederum in etwa demselben Ausmaß in 

der Flüchtlingshilfe (27%), in religiösen Vereinen (25%), in ihrer NachbarIn­

nenschaft (24%) und in Form von Petitionen (23%) zivilgesellschaftlich aktiv. 

Wird zivilgesellschaftliche Partizipation nicht nach Formen, sondern nach 

Themen differenziert, zeigt sich, dass sich die Wienerinnen bislang am häu­

figsten im Umwelt- und Tierschutz (44%), für alte oder kranke Menschen 

(38%) und in der Freizeitgestaltung für Kinder und Jugendliche (30%) enga­

gierten. 

Dabei führen bei den Wienerinnen ohne Migrationshintergrund Umwelt- und 

Tierschutz (58%), der Einsatz für alte und kranke Menschen (44%) sowie für 

die Gleichberechtigung von Frauen und Männern (31%) die Themenliste an. 

Bei den Wienerinnen mit Migrationshintergrund EU-Staat stehen ebenso Um­

welt- und Tierschutz (40%) sowie der Einsatz für alte und kranke Menschen 

(35%) ganz oben, an dritter Stelle folgt Engagement in Form von Freizeitge ­

staltung für Kinder und Jugendliche (29%). Wienerinnen mit Migrationshinter ­

grund Drittstaat engagieren sich allen voran für ihre jungen und alten 

Mitmenschen: Jeweils rund ein Drittel dieser Gruppe ist in der Freizeitgestal­

tung für Kinder und Jugendliche, in der Lernhilfe oder für alte oder kranke 

Menschen aktiv. 

Insgesamt betrachtet sind die Wienerinnen mit Migrationshintergründen in ge­

ringerem Ausmaß an der Gestaltung der Gesellschaft beteiligt als die 

Wienerinnen ohne Migrationshintergrund. Dies gilt ebenso für genuin politi­

sche wie für zivilgesellschaftliche Partizipation und betrifft im Detail die 

Teilnahme an Volksbefragungen bzw. Volksbegehren (bei den österreichi­

schen Staatsbürgerinnen), die Teilnahme an Kundgebungen bzw. 

Demonstrationen, die Unterstützung von Petitionen und das Engagement in 

der NachbarInnenschaft. Nach Thema betrachtet, engagieren sich die Wiene­

rinnen mit Migrationshintergründen seltener im Umwelt- und Tierschutz, für 

alte oder kranke Menschen, für die Gleichberechtigung von Frauen und Män­

nern und in der ArbeitnehmerInnenvertretung. 

Umgekehrt ist es bei der Lernhilfe für Kinder und Jugendliche: Hier sind Wie­

nerinnen mit Migrationshintergründen nahezu doppelt so häufig engagiert als 

Wienerinnen ohne Migrationshintergrund. Im selben Ausmaß engagieren sich 

Wienerinnen mit und ohne Migrationshintergrund derzeit in selbstorganisierten 
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Gruppen und in gemeinnützigen Vereinen (jeweils rund ein Fünftel). Auch die 

Stadt Wien erreicht mit ihren Beteiligungsangeboten die Wienerinnen mit und 

ohne Migrationshintergrund gleich häufig (jeweils 15%). 

Das Ausmaß an politischer und zivilgesellschaftlicher Beteiligung ist schließ­

lich von folgenden Faktoren abhängig: 

Zum einen gehen – dies gilt für alle Wienerinnen – geringere formale Bil­

dungsabschlüsse und Armutsgefährdung mit einer geringeren Partizipation 

einher. Die Beteiligung ist auch dann geringer, wenn die Frauen nahezu voll­

ständig oder überwiegend für die unbezahlte Arbeit (Haushalt und 

Kinderbetreuung) zuständig sind. Zweitens engagieren sich innerhalb der 

Gruppe der Wienerinnen mit Migrationshintergrund die erste Generation und 

ausländische Staatsbürgerinnen seltener. Drittens partizipieren innerhalb all 

dieser Vergleichsgruppen Wienerinnen mit Migrationshintergrund Drittstaat 

seltener als Wienerinnen mit Migrationshintergrund EU-Staat, und diese wie­

derum seltener als Wienerinnen ohne Migrationshintergrund. 

Damit  ist  Partizipation  vor  allem  eine  Frage  der  verfügbaren  Ressourcen  (Bil­

dung,  Einkommen,  Zeit)  und  der  –  insbesondere  auch  formalen  –  Inklusion  

(v.a.  eine  fehlende  österreichische  StaatsbürgerInnenschaft  wirkt  sich  weit  

über  die  verfassungsrechtlich  verankerte  Exklusion  negativ  auf  die  Beteiligung  

der  Wienerinnen  aus).  

An dieser Stelle muss berücksichtigt werden, dass die genannten und für die 

Partizipation relevanten Ressourcen innerhalb der drei Gruppen von Wiene­

rinnen nicht gleich verteilt sind: 

Die Wienerinnen mit Migrationshintergrund Drittstaat – also jene Gruppe mit 

der geringsten Partizipation – verfügen im Durchschnitt über formal geringere 

Bildungsabschlüsse, sind häufiger armutsgefährdet und in besonders hohem 

Ausmaß alleine für die unbezahlte Arbeit zuständig. 

Die geringeren formalen Bildungsabschlüsse der Wienerinnen mit Migrations­

hintergrund Drittstaat hängen wiederum mit folgenden zwei Aspekten 

zusammen: Zum einen kam die erste Generation mit geringeren formalen Bi l­

dungsabschlüssen nach Österreich. Zum anderen sind jene Wienerinnen mit 

Migrationshintergrund Drittstaat, die einen Teil oder ihre gesamte Schul- und 

Ausbildungslaufbahn in Österreich absolviert haben, in besonders hohem 

Ausmaß von der fehlenden Chancengerechtigkeit des österreichischen Bil­

dungssystems betroffen. Diese äußert sich darin, dass es dem System nicht 

gelingt, die unterschiedlichen Ressourcen, mit denen die Kinder in die Bi l­

dungseinrichtungen eintreten, auszugleichen. Dies trifft v.a. jene, die aus 
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Elternhäusern mit geringen formalen Bildungsabschlüssen kommen, also häu­

figer die Wienerinnen mit Migrationshintergrund Drittstaat. 

Wienerinnen mit Migrationshintergrund Drittstaat sind auch aus unterschiedl i­

chen Gründen häufiger von Armutsgefährdung betroffen: Zum einen sind sie 

seltener erwerbstätig – ein Grund dafür ist die noch stärker ungleich verteilte 

unbezahlte Arbeit in den Haushalten zulasten der Frauen. Jedoch auch dann, 

wenn die Wienerinnen mit Migrationshintergrund Drittstaat erwerbstätig sind, 

verdienen sie (unabhängig von Erwerbsausmaß und Qualifizierung) weniger 

als die Wienerinnen mit Migrationshintergrund EU-Staat und die Wienerinnen 

ohne Migrationshintergrund. 

Politisches und zivilgesellschaftliches Partizipationspotenzial 

Die Bereitschaft zu partizipieren ist bei den Wienerinnen mit Migrationshinter­

gründen durchwegs hoch ausgeprägt. Grundsätzlich ist die 

Partizipationsbereitschaft höher, wenn das Engagement weniger Zeit in An­

spruch nimmt. Zeitintensiveres Engagement kommt dabei für alle Wienerinnen 

am ehesten in ihrer unmittelbaren Umgebung – der NachbarInnenschaft – in­

frage. Die geringste Bereitschaft äußern die Wienerinnen mit und ohne 

Migrationshintergrund in Bezug auf parteipolitisches Engagement. 

Die Partizipationsbereitschaft ist bei den Wienerinnen mit und ohne Migrati­

onshintergrund gleich hoch, einen Einfluss auf das Ausmaß der 

Partizipationsbereitschaft haben jedoch die verfügbaren Zeitressourcen: Dabei 

wirkt sich – im Gegensatz zur tatsächlichen Partizipation – die Verteilung der 

unbezahlten Arbeit nicht auf die Partizipationsbereitschaft aus. Die Partizipat i­

onsbereitschaft ist jedoch geringer, wenn die Wienerinnen erwerbstätig sind 

und Kinder haben. 

Das noch nicht ausgeschöpfte Partizipationspotenzial (also jener Anteil an 

Wienerinnen, die sich Partizipation vorstellen können, in dieser Form oder bei 

diesem Thema jedoch bislang noch nicht engagiert waren) ist vor allem bei je­

nen Partizipationsformen hoch, die eine Mitgestaltung der unmittelbaren 

Umgebung bzw. der Stadt ermöglichen: Für ein Engagement in der Nachba­

rInnenschaft beträgt es 31%, für die Mitarbeit in BürgerInneninitiativen 27% 

und für die Mitarbeit bei Angeboten der Stadt Wien 24%. Mit 25% ist das noch 

nicht ausgeschöpfte Partizipationspotenzial auch in Bezug auf die Flüchtlings­

hilfe ähnlich hoch. 

Betrachtet man das noch nicht ausgeschöpfte Partizipationspotenzial der 

Wienerinnen nach Themen, so zeigt sich, dass es hinsichtlich des Engage-
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ments für die Gleichberechtigung von Frauen und Männern am höchsten 

(40%) und in Bezug auf die Freizeitgestaltung für Kinder und Jugendliche am 

geringsten (26%) ist. 

Da Wienerinnen ohne Migrationshintergrund insgesamt häufiger partizipieren 

als Wienerinnen mit Migrationshintergründen, die Partizipationsbereitschaft 

unter allen Wienerinnen jedoch in etwa gleich hoch ausgeprägt ist, zeigt sich 

für Wienerinnen mit Migrationshintergründen ein insgesamt höheres, derzeit 

noch nicht ausgeschöpftes Partizipationspotenzial. 

Gründe, die Engagement verhindern 

Der zentrale Grund dafür, dass sich die Wienerinnen unabhängig von ihrem 

Migrationshintergrund nicht bzw. nicht häufiger engagieren, ist fehlende Zeit – 

vor allem in Zusammenhang mit beruflichen und familiären Verpflichtungen. 

Nur jede zehnte Wienerin mit Migrationshintergrund hat grundsätzlich kein In­

teresse an Partizipation. 

Die aktuellen Lebenslagen der Frauen weisen auf die unterschiedlichen 

Gründe hin, die ein Engagement: So nennen erwerbstätige Frauen vor allem 

berufliche Verpflichtungen, Frauen mit Kindern häufiger familiäre Verpflichtun­

gen, die ein (weiteres) Engagement verhindern. Für jene Frauen, die 

unbezahlte Pflegeleistungen verrichten, ist dies ein zentraler Hinderungsgrund 

für Partizipation. 

Themen 

Themen, welche die Wienerinnen unabhängig von ihrem Migrationshinter­

grund derzeit stark beschäftigen, kreisen um die Begriffe Bildung, Arbeit und 

Zuwanderung. Während die Aussagen der Wienerinnen zu den Themen Bil­

dung und Arbeit dieselben Aspekte benennen – Angebot und Qualität von 

Kindergärten sowie Schulen und Schaffung von Arbeitsplätzen, gerechte Löh­

ne sowie Vereinbarkeit –, gehen die Meinungen bei der Zuwanderung v.a. bei 

den Wienerinnen ohne Migrationshintergrund auseinander: Zu den Stimmen, 

die sich mehrheitlich für ein gutes Zusammenleben, Vielfalt, gegen Fremden­

feindlichkeit und für Flüchtlingshilfe aussprechen, mischen sich auch 

Aussagen, die ein Zuviel an Zuwanderung oder fehlende Integrationsbereit­

schaft beanstanden. Bei den Wienerinnen mit Migrationshintergrund steht das 

Thema Zuwanderung stark im Zeichen der aktuellen Flüchtlingssituation, dar­

über hinaus wird es vor allem im Sinne von Gleichberechtigung und 

Anerkennung erwähnt. 
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Partizipation an Bildung 

Unter den Wienerinnen ab 25 Jahren verfügen 20% über einen Pflichtschulab­

schluss als höchste abgeschlossene formale Bildung, weitere 22% über einen 

Lehrabschluss, und 15% haben eine weiterführende Schule ohne Matura ab­

geschlossen. Insgesamt 44% haben Matura (21%) oder einen Hochschul­

abschluss (23%). 

Wienerinnen mit Migrationshintergrund EU-Staat verfügen dabei über höhere 

formale Bildungsabschlüsse als Wienerinnen ohne Migrationshintergrund und 

insbesondere als Frauen mit Migrationshintergrund Drittstaat: Ein Drittel der 

Wienerinnen mit Migrationshintergrund Drittstaat und sogar 43% der ersten 

Generation haben dabei keine über die Pflichtschule hinausgehende Ausbil­

dung abgeschlossen. Bei den jüngeren Frauen dieser Gruppe bzw. bei der 

zweiten Generation ist ein Aufholprozess erkennbar, nichtsdestotrotz liegen 

auch ihre formalen Bildungsabschlüsse deutlich unter jenen ihrer Altersgenos­

sinnen mit Migrationshintergrund EU-Staat bzw. ohne Migrationshintergrund. 

In diesem Zusammenhang ist die fehlende Chancengerechtigkeit des österre i­

chischen Bildungssystems zu beachten, die sich u.a. darin äußert, dass 

Bildungswege und Bildungserfolge in hohem Ausmaß von den Ressourcen der 

Eltern (v.a. ihrem Bildungshintergrund) abhängen. Dies führt auch in allen drei 

Gruppen von Wienerinnen zu einem beträchtlichen Ausmaß an Bildungsverer­

bung, wobei diese die Wienerinnen mit Migrationshintergrund Drittstaat 

besonders trifft, da deren Eltern über insgesamt geringere formale Bildungs­

abschlüsse verfügen. 

Hinsichtlich der im Ausland erworbenen Bildungsabschlüsse ist deren Aner­

kennung für Wienerinnen mit Migrationshintergrund EU-Staat häufiger möglich 

als für Wienerinnen mit Migrationshintergrund Drittstaat. 

Partizipation an bezahlter Arbeit 

Von den erwerbsfähigen Wienerinnen – diese umfassen die Altersgruppe der 

16- bis 59-Jährigen – sind insgesamt knapp zwei Drittel erwerbstätig. Ihren 

Erwerbsquoten entsprechend partizipieren Wienerinnen ohne Migrationshin­

tergrund (74%) und Wienerinnen mit Migrationshintergrund EU-Staat (66%) 

jedoch in höherem Ausmaß am Arbeitsmarkt als Wienerinnen mit Migrations­

hintergrund Drittstaat (52%). Letztere sind demgegenüber besonders häufig 

(20%) ohne eigenes Einkommen im Haushalt tätig, wobei dies unabhängig 

von Alter, Bildung, Kinder und Generation der Fall ist. Nur bei Wienerinnen mit 

drei oder mehr Kindern ist die Erwerbsquote bei allen drei Gruppen von Wie­

nerinnen gleich gering. 
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Nach ihrem Berufsstatus sind rund die Hälfte der Wienerinnen bzw. auch rund 

die Hälfte der Wienerinnen mit und ohne Migrationshintergrund Angestellte. 

Wienerinnen mit Migrationshintergrund Drittstaat sind zu einem Drittel Arbeite­

rinnen und zählen damit mehr als doppelt so häufig zu dieser Berufsgruppe 

wie die Frauen der beiden anderen Gruppen – dies gilt für die erste Generati­

on im selben Ausmaß wie für die zweite, obwohl letztere höhere formale 

Bildungsabschlüsse vorweisen kann. Im Vergleich zur ersten Generation der 

Wienerinnen mit Migrationshintergrund Drittstaat konnte die zweite Generation 

inzwischen jedoch in höherem Ausmaß im öffentlichen Dienst Fuß fassen. 

Teilzeit beschäftigt sind 45% der Wienerinnen – mit 54% mehr Wienerinnen 

mit Migrationshintergrund Drittstaat als Wienerinnen mit Migrationshintergrund 

EU-Staat (43%) und als Wienerinnen ohne Migrationshintergrund (39%). Unter 

den Teilzeit beschäftigten Wienerinnen sind jene mit Migrationshintergrund 

Drittstaat darüber hinaus in einem geringerem Stundenausmaß beschäftigt. 

Das Erwerbsausmaß sinkt bei den Wienerinnen mit Migrationshintergrund EU-

Staat und bei den Wienerinnen ohne Migrationshintergrund, sobald Kinder im 

Haushalt leben. Demgegenüber arbeiten Wienerinnen mit Migrationshinter­

grund Drittstaat, unabhängig von Kindern, wesentlich häufiger als die beiden 

anderen Gruppen Teilzeit. Ein Grund dafür kann darin liegen, dass sie einen 

deutlich höheren Anteil an unbezahlter Arbeit alleine erledigen. 

Überqualifizierung  betrifft  –  der  subjektiven  Einschätzung  der  Frauen  folgend  

–  eine  von  fünf  berufstätigen  Wienerinnen,  rund  75%  sind  ihrem  Qualifikati­

onsniveau  entsprechend  eingesetzt.  Überqualifizierung  ist  bei  der  ersten  

Generation  häufiger  und  betrifft  überdurchschnittlich  häufig  Neuzuzüglerinnen  

aus  den  anderen  EU-Staaten.  Teilzeit  beschäftigte  Wienerinnen  sind  häufiger  

von  Überqualifizierung  betroffen  als  Vollzeit  beschäftigte,  wobei  Teilzeit  be­

schäftigte  Wienerinnen  ohne  Migrationshintergrund  sich  insgesamt  am  

häufigsten  als  überqualifiziert  beschäftigt  wahrnehmen.  

Über Unterstützungsangebote für erwerbstätige bzw. arbeitslose oder arbei t­

suchende Menschen fühlt sich rund die Hälfte der Wienerinnen weniger oder 

gar nicht gut informiert – Wienerinnen ohne Migrationshintergrund besser als 

Wienerinnen mit Migrationshintergrund Drittstaat, und diese wiederum besser 

als Wienerinnen mit Migrationshintergrund EU-Staat. Auch konkrete Unter­

stützungsangebote sind den Wienerinnen ohne Migrationshintergrund häufiger 

bekannt als den Wienerinnen mit Migrationshintergründen. Letztere nutzen je­

doch Angebote zum Nachholen von Schulabschlüssen, Lehrabschlüssen und 

Berufsausbildungen sowie Angebote zur beruflichen Umqualifizierung häufi­

ger. 

Ihren primären Zielgruppen entsprechend sind die Angebote für MigrantInnen 

den Wienerinnen der ersten Generation bekannter als ihren Kindern. Dabei 
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darf jedoch nicht übersehen werden, dass das Informationsdefizit bei den 

Neuzuzüglerinnen und damit bei jener Gruppe, die von zahlreichen Angeboten 

besonders profitieren könnte, am höchsten ausgeprägt ist. 

Vereinbarkeit 

Die Vereinbarkeit von Beruf und Familie gelingt der Mehrzahl der Wienerinnen 

sehr (38%) oder ziemlich (46%) gut. Dabei ist es für Wienerinnen ohne Kinder 

erwartungsgemäß einfacher, Beruf und Familie zu vereinbaren, als für Wiene­

rinnen mit Kindern. Haben die Frauen keine Kinder, können Teilzeitbeschäf ­

tigte Beruf und Familie besser vereinbaren als Vollzeitbeschäftigte. Bei 

berufstätigen Frauen mit Kindern macht das Erwerbsausmaß keinen Unter­

schied für das Gelingen von Vereinbarkeit. Dies hängt damit zusammen, dass 

Vollzeit beschäftigte Mütter in höherem Ausmaß Kinderbetreuungseinrichtun­

gen nutzen, während Teilzeit beschäftigte die Betreuung der Kinder in 

höherem Ausmaß selbst übernehmen. 

Karenz und Wiedereinstieg 

Die zur Auswahl stehenden Karenzmodelle werden von den Wienerinnen un­

terschiedlich in Anspruch genommen: Wienerinnen mit Migrationshintergrund 

EU-Staat bevorzugen das einkommensabhängige Kinderbetreuungsgeld, wäh­

rend Wienerinnen mit Migrationshintergrund Drittstaat besonders häufig die 

längste Variante wählen. Auch die Wienerinnen ohne Migrationshintergrund 

entscheiden sich eher für längere Karenzen. 

Im Gegensatz dazu unterscheiden sich die Ehemänner bzw. Partner der drei 

Gruppen von Wienerinnen weder darin, ob sie in Karenz gehen (die überwie­

gende Mehrzahl tut dies nicht), noch – falls sie sich doch dafür entscheiden – 

hinsichtlich der durchschnittlichen Dauer ihrer Karenz. 

Die  überwiegende  Mehrzahl  der  derzeit  kinderkarenzierten  Wienerinnen  plant  

–  unabhängig  von  ihrem  Migrationshintergrund  –  einen  Wiedereinstieg  in  den  

Beruf.  Dabei  strebt  die  Mehrzahl  der  Frauen  eine  Teilzeitbeschäftigung  an,  

insbesondere  dann,  wenn  sie  bereits  vor  der  Karenz  Teilzeit  beschäf tigt  wa­

ren.   

Verteilung der unbezahlten Arbeit 

In den befragten Wiener Paarhaushalten sind 23% der Wienerinnen nahezu 

ausschließlich selbst für die Hausarbeit zuständig, weitere 31% überwiegend. 

In 40% der Haushalte ist die Hausarbeit zwischen den PartnerInnen gleich 

verteilt, wobei dies in Haushalten der Wienerinnen mit Migrationshintergrund 
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Drittstaat wesentlich seltener der Fall ist als in den Haushalten der Wienerin­

nen mit Migrationshintergrund EU-Staat bzw. der Wienerinnen ohne 

Migrationshintergrund. Eine Gleichverteilung der Hausarbeit findet in der zwei­

ten Generation der Wienerinnen mit Migrationshintergrund Drittstaat häufiger 

statt als in der ersten Generation, sie erreicht jedoch nicht das Niveau der 

Haushalte von Wienerinnen mit Migrationshintergrund EU-Staat bzw. ohne 

Migrationshintergrund. 

Grundsätzlich findet eine Gleichverteilung der Hausarbeit – unabhängig vom 

Migrationshintergrund – häufiger statt, wenn die Frauen über höhere formale 

Bildungsabschlüsse verfügen und wenn sie berufstätig sind. Sobald jedoch 

Kinder im Haushalt sind, übernehmen die Wienerinnen (wieder) den größeren 

Anteil an Hausarbeit. Wienerinnen mit Migrationshintergrund Drittstaat erled i­

gen jedoch auch im Falle von höheren Bildungsabschlüssen und 

Erwerbstätigkeit die Hausarbeit in höherem Ausmaß selbst. 

Ein sehr ähnliches Bild ergibt sich für die Verteilung der Kinderbetreuung in 

den Wiener Paarhaushalten: 24% der Wienerinnen erledigen die anfallende 

Arbeit nahezu ausschließlich selbst, weitere 33% in überwiegendem Ausmaß. 

In 38% der Wiener Paarhaushalte ist die Kinderbetreuung in etwa gleich zwi­

schen den beiden PartnerInnen aufgeteilt. Wiederum erledigen Wienerinnen 

mit Migrationshintergrund Drittstaat die Kinderbetreuung deutlich häufiger na­

hezu ausschließlich oder überwiegend selbst. Im Gegensatz zur Hausarbeit 

ändert sich dies derzeit auch in der zweiten Generation nicht. 

Ein detaillierterer Blick auf die Betreuungssituation der Wiener Kinder zeigt 

schließlich, dass – trotz zahlreicher Bemühungen, den Männeranteil zu erhö­

hen – nach wie vor der Großteil der Betreuungsarbeit von Frauen erledigt 

wird: in erster Linie von den Müttern, gefolgt von den in Kinderbetreuungsein­

richtungen beschäftigten Frauen. Zudem übernehmen vor allem bei den 

Wienerinnen ohne Migrationshintergrund Großmütter beträchtliche Anteile der 

Kinderbetreuung. 

Etwas über 60% der unter 6-jährigen Wiener Kinder besuchen vormittags eine 

Kinderbetreuungseinrichtung. Darüber hinaus sticht hervor, dass Wienerinnen 

mit Migrationshintergrund Drittstaat, abgesehen von den Kinderbetreuungsin­

stitutionen, keine nennenswerte Unterstützung haben. 

Am Nachmittag werden alle unter 6-jährigen Kinder vor allem von ihren Müt­

tern betreut (mind. zu 80%), während Institutionen (29%) in etwa demselben 

Ausmaß wie die Männer der Familie (33%) Betreuungsaufgaben übernehmen. 

SORA – Institute for Social Research and Consulting 



        

        

         

      

           

            

        

          

        

          

            

       

        

        

           

         

           

    

 

       

           

          

            

        

           

       

       

 

   

        

             

         

         

               

       

       

          

        

         

        

     

Frauenbarometer 2015: Partizipation von Wienerinnen mit Migrationshintergründen Seite 139 

Kinder von Wienerinnen mit Migrationshintergrund Drittstaat sind in diesem Al­

ter außerdem seltener in institutioneller Nachmittagsbetreuung. 

Bei den 6- bis 14-Jährigen steigt die institutionelle Betreuung am Nachmittag 

an und liegt insgesamt bei 44%, bleibt jedoch bei den Kindern von Wienerin­

nen mit Migrationshintergrund Drittstaat weiterhin am geringsten. Darüber 

hinaus verfügen diese Frauen wiederum über die geringste Unterstützung bei 

der Kinderbetreuung durch die Männer ihrer Familien. 

Im Gegensatz zur Nachmittagsbetreuung der unter 6-jährigen Kinder spielt bei 

den älteren Kindern das Einkommen eine Rolle: 6- bis 14-jährige Kinder aus 

armutsgefährdeten Haushalten werden nachmittags seltener in Institutionen 

betreut als Kinder aus nicht armutsgefährdeten Haushalten. 

Schließlich bleibt also in Wiener Haushalten mit Migrationshintergrund Dritt­

staat neben einem Großteil der Hausarbeit auch ein höherer Anteil der 

Kinderbetreuung in den Händen der Frauen, welche eine geringere Erwerbs­

quote und – bei Berufstätigkeit – eine besonders hohe Teilzeitquote aufweisen 

und häufiger armutsgefährdet sind. 

Unbezahlte Pflege- und Betreuungsdienste an erwachsenen Personen verrich­

ten die Wienerinnen häufiger außer Haus (11%) als im eigenen Haushalt 

(3%). Pflege im eigenen Haushalt nimmt im Vergleich zur Außer-Haus-Pflege 

jedoch doppelt so viel Zeit in Anspruch (13 Stunden). Unbezahlte Pflege- und 

Betreuungsdienste verrichten vor allem über 45-jährige Wienerinnen, und 

auch in Bezug auf Pflegedienste wird der Trade-off zwischen bezahlter und 

unbezahlter Arbeit offensichtlich: Unbezahlte Betreuungs- und Pflegedienste 

werden hauptsächlich von nicht erwerbstätigen Wienerinnen verrichtet. 

Partizipation an Erwerbseinkommen 

Die Verteilung der persönlichen Nettoeinkommen der Vollzeit erwerbstätigen 

Wienerinnen gipfelt in der Kategorie von 1.100 bis unter 1.500 Euro: 42% der 

Einkommen fallen in diesen Bereich. Bei den Teilzeit erwerbstätigen Wiene­

rinnen liegt der Verteilungsgipfel der persönlichen Nettoeinkommen mit 35% 

bei 700 bis unter 1.100 Euro. Sowohl bei den Vollzeit als auch bei den Teilzeit 

erwerbstätigen Frauen verdienen die Wienerinnen mit Migrationshintergrund 

Drittstaat durchschnittlich weniger als die Wienerinnen mit Migrationshinter­

grund EU-Staat und die Wienerinnen ohne Migrationshintergrund. 

Die persönlichen Nettoeinkommen aller drei Gruppen von Wienerinnen stei­

gen mit den formalen Bildungsabschlüssen, nichtsdestotrotz bleibt bei den 

Wienerinnen mit Migrationshintergrund Drittstaat unabhängig von Bildung und 

Erwerbsausmaß ein Einkommensrückstand bestehen. 

SORA – Institute for Social Research and Consulting 



        

        

         

            

          

          

          

      

         

     

          

          

      

        

          

           

       

         

       

      

       

             

    

 

          

             

       

          

        

            

         

         

         

         

           

       

         

            

           

 

 

Frauenbarometer 2015: Partizipation von Wienerinnen mit Migrationshintergründen Seite 140 

Das äquivalisierte – also um die Haushaltsgröße bereinigte – Nettohaushalts­

einkommen der Wienerinnen liegt für 46% und damit den größten Anteil der 

Wienerinnen innerhalb der Kategorie von 1.100 bis unter 1.500 Euro. Wiede­

rum fällt es für die Wienerinnen mit Migrationshintergrund Drittstaat deutlich 

geringer aus als für die Wienerinnen mit Migrationshintergrund EU-Staat und 

für die Wienerinnen ohne Migrationshintergrund. 

Sowohl das geringere persönliche Nettoeinkommen als auch das geringere 

Nettohaushaltseinkommen der Wienerinnen mit Migrationshintergrund Drit t­

staat kann nur zum Teil durch ihre geringeren formalen Bildungsabschlüsse 

(die in der zweiten Generation auch mit der fehlenden Chancengerechtigkeit 

des österreichischen Bildungssystems zusammenhängen), die geringere Er­

werbsquote, das geringere Erwerbsausmaß (welches mit einem höheren 

Ausmaß an unbezahlter Arbeit einhergeht) und die größeren Haushalte in die­

ser Gruppe erklärt werden. Denn auch innerhalb all dieser Untergruppen ist 

das persönliche bzw. Haushaltseinkommen der Wienerinnen mit Migrations­

hintergrund Drittstaat jeweils geringer als jenes der vergleichbaren Gruppen 

mit Migrationshintergrund EU-Staat bzw. ohne Migrationshintergrund. Dass 

das Haushaltsnettoeinkommen der Wienerinnen mit Migrationshintergrund 

Drittstaat somit durchgängig auch unter gleichgehaltenen Bedingungen gerin­

ger ist als jenes der anderen beiden Gruppen, weist auf strukturelle Defizite in 

Gesellschaft und Arbeitsmarkt hin. 

Finanzielle Unabhängigkeit setzt nicht nur ein eigenes Einkommen voraus, sie 

schließt auch jenen Geldbetrag mit ein, der den Frauen über die Deckung der 

Lebenserhaltungskosten hinaus frei zur Verfügung steht. Die Wienerinnen 

können in diesem Zusammenhang monatlich im Durchschnitt über 306 Euro 

frei verfügen, wobei die Wienerinnen mit Migrationshintergrund Drittstaat we­

niger Geld zu ihrer freien Verfügung haben als die beiden anderen Gruppen. 

Rund ein Drittel der Wienerinnen mit Migrationshintergrund Drittstaat kann 

über maximal 100 Euro im Monat frei verfügen. 

Der monatlich frei zur Verfügung stehende Geldbetrag steigt bei Erwerbstätig­

keit und höheren formalen Bildungsabschlüssen, er sinkt demgegenüber mit 

Kindern im Haushalt. Hinsichtlich der Höhe des frei zur Verfügung stehenden 

Betrags profitieren Wienerinnen mit Migrationshintergrund Drittstaat am 

stärksten von eigener Berufstätigkeit. Ähnlich wie bereits für die Einkom­

menshöhe aufgezeigt wurde, steht ihnen jedoch auch in Bezug auf das frei 

verwendbare Geld in jedem Fall der geringste Betrag zur Verfügung. 
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Armutsgefährdung 

In der vorliegenden Studie gelten 29% der Wienerinnen als armutsgefährdet, 

mit 38% trifft dies – nicht überraschend nach den vorangegangenen Ausfüh­

rungen – auf Wienerinnen mit Migrationshintergrund Drittstaat wesentlich 

häufiger zu als auf Wienerinnen mit Migrationshintergrund EU-Staat und auf 

Wienerinnen ohne Migrationshintergrund. 

Folgende Aspekte erweisen sich dabei für alle Wienerinnen als Risikofaktoren 

für eine erhöhte Armutsgefährdung: Alleinerzieherinnen-Haushalte, Haushalte 

mit mehr als zwei Kindern, geringere formale Bildungsabschlüsse und 

Nichterwerbstätigkeit. In die letztgenannte Kategorie fallen arbeitslose bzw. 

arbeitsuchende Wienerinnen, im Haushalt tätige Frauen und Pensionistinnen. 

Bei den Wienerinnen mit Migrationshintergründen erhöhen die Zugehörigkeit 

zur ersten Generation, ein Migrationshintergrund Drittstaat und ein befristeter 

Aufenthaltsstatus die Armutsgefährdung. 

Wienerinnen mit Migrationshintergrund Drittstaat sind unter anderem deshalb 

in höherem Ausmaß armutsgefährdet, weil sie von zahlreichen Risikofaktoren 

stärker betroffen sind: So sind sie seltener erwerbstätig (jedoch in besonders 

hohem Ausmaß für die unbezahlte Arbeit alleine zuständig), verfügen über ge­

ringere formale Bildungsabschlüsse (zur Chancenungleichheit des 

österreichischen Bildungssystems, welche die Wienerinnen mit Migrationshin­

tergrund Drittstaat besonders trifft, siehe die Ausführungen der Kapitel 3 

Bildung und 5.1 Einkommen), haben häufiger drei oder mehr Kinder, und ein 

befristeter Aufenthaltsstatus kann in ihrem Fall einen Zugang zum Arbeits­

markt erschweren oder in einigen Fällen sogar ausschließen. 

Armut äußert sich nicht nur darin, dass notwendige größere Ausgaben nicht 

leistbar sind. Auch mehr oder weniger alltägliche Dinge wie das Warmhalten 

der Wohnung können eine finanzielle Unmöglichkeit darstellen. Die Exklusion 

armutsgefährdeter Wienerinnen und ihrer Familien ist in Bezug auf ihre Ge­

sundheitsversorgung besonders eklatant: Für vier Fünftel von ihnen ist die 

Finanzierung von größeren, aber notwendigen medizinischen Selbstbehalten 

manchmal nicht (38%) oder oft gar nicht (42%) möglich. Exklusion betrifft je­

doch nicht nur finanzielle Spielräume: Im Anschluss an die europäische 

Forschung zeigt die vorliegende Studie für Wien, dass armutsgefährdete Men­

schen seltener an gesellschaftlichen Entwicklungs- und 

Entscheidungsprozessen teilnehmen bzw. teilnehmen können. Damit werden 

auch ihre Interessen weniger vertreten. 
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Partizipation an Wohnen 

Insgesamt leben 44% der Wienerinnen in geförderten Wohnformen: 27% von 

ihnen in Gemeinde- und 17% in Genossenschaftswohnungen. Darüber hinaus 

wohnen 34% der Wienerinnen in privater Miete und 21% in einer Eigentums­

wohnung. 

Der Zugang zu gefördertem Wohnbau ist durch eine Reihe von Kriterien gere­

gelt. Diese umfassen ein Mindestalter von 17 Jahren, eine 

Einkommensobergrenze, einen zumindest zweijährigen Hauptwohnsitz in 

Wien sowie für ausländische StaatsbürgerInnen einen Daueraufenthalt oder 

eine unbefristete Niederlassung. Die Zugangskriterien sollen eine bedarfsori­

entierte Vergabe der geförderten Wohnungen sicherstellen. Die vorliegende 

Analyse hat gezeigt, dass die bedarfsorientierte Vergabe gut gelingt, aller­

dings nur, solange sie unabhängig vom Migrationshintergrund betrachtet wird: 

Wienerinnen mit geringen formalen Bildungsabschlüssen, Haushalte mit zahl­

reichen Kindern und Alleinerzieherinnen – drei Gruppen mit erhöhter 

Armutsgefährdung – leben überdurchschnittlich häufig im geförderten Wohn­

bau. 

Für zwei weitere Gruppen mit erhöhter Armutsgefährdung gilt dies jedoch 

nicht: Sowohl die erste Generation als auch Wienerinnen mit befristetem Auf­

enthaltsstatus leben seltener in geförderten Wohnungen. Sofern sie über die 

vorausgesetzte Aufenthaltsdauer verfügen, partizipieren Wienerinnen mit Mig­

rationshintergrund Drittstaat ihrer erhöhten Armutsgefährdung entsprechend 

gut am geförderten Wohnbau. Die aufgrund ihrer Einkommensverhältnisse 

grundsätzlich anspruchsberechtigen Wienerinnen mit Migrationshintergrund 

EU-Staat haben – vor allem aufgrund ihrer geringeren Aufenthaltsdauer in 

Wien – allerdings einen wesentlich schlechteren Zugang zu Gemeindewoh­

nungen. 

In Bezug auf die Wohnverhältnisse der Wienerinnen kann festgehalten wer­

den, dass insgesamt 15% der Frauen in überbelegten Wohnungen leben – mit 

28% besonders viele Wienerinnen mit Migrationshintergrund Drittstaat. Diese 

Gruppe ist aufgrund ihres hohen Anteils an Mehr-Kind-Familien, aber auch 

aufgrund ihrer geringeren finanziellen Ressourcen in besonders hohem Aus­

maß von Überbelag betroffen. Auch Wienerinnen mit Migrationshintergrund 

EU-Staat leben mit 13% häufiger in überbelegten Wohnungen als Wienerinnen 

ohne Migrationshintergrund. Dies liegt unter anderem an den zahlreichen al­

lein lebenden älteren Frauen ohne Migrationshintergrund. 
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Freizeit 

An einem durchschnittlichen Wochentag haben die Wienerinnen durchschnit t­

lich drei Stunden Zeit zu ihrer freien Verfügung, wobei Berufstätigkeit und 

Kinder diese Zeit stark reduzieren. Das Erwerbsausmaß hat keinen Einfluss 

auf die frei zur Verfügung stehende Zeit, da Teilzeitbeschäftigte häufiger Kin­

der haben bzw. im Fall der Wienerinnen mit Migrationshintergrund Drittstaat 

häufiger die unbezahlte Arbeit erledigen müssen. 

Die beliebtesten Orte, an denen die Wienerinnen ihre Freizeit verbringen, sind 

ihre Wohnungen (37% einmal pro Woche), öffentliche Grünanlagen (31%) und 

Einkaufszentren (27%). Bei Letzteren steht dabei häufig nicht der Konsum im 

Vordergrund, vielmehr sind Einkaufszentren inzwischen beliebte Treffpunkte, 

an denen gemeinsam freie Zeit verbracht wird. Diese drei insgesamt belieb­

testen Freizeitorte führen sowohl bei den Wienerinnen ohne 

Migrationshintergrund als auch bei den Wienerinnen mit Migrationshintergrund 

EU-Staat und den Wienerinnen mit Migrationshintergrund Drittstaat die Liste 

der am häufigsten besuchten Freizeitorte an. 

Wienerinnen mit Migrationshintergrund EU-Staat verbringen mehr Freizeit an 

privaten Orten, Einkaufszentren sind wiederum bei den Wienerinnen mit Mig­

rationshintergrund Drittstaat beliebter. Auch Sozial-, Hilfs- und religiöse 

Vereine werden von den Wienerinnen mit Migrationshintergrund Drittstaat 

häufiger als von den anderen beiden Gruppen besucht. Demgegenüber ver­

bringen Wienerinnen ohne Migrationshintergrund und jene mit 

Migrationshintergrund EU-Staat ihre Freizeit häufiger bei Kultur- und Sport­

veranstaltungen als Wienerinnen mit Migrationshintergrund Drittstaat. 

Gleich häufig verbringen die Wienerinnen mit und ohne Migrationshintergrund 

ihre Freizeit in Sportvereinen und Kulturvereinen sowie in öffentlichen 

Schwimmbädern, Büchereien und in Volkshochschulen. Diese Einrichtungen 

übernehmen damit eine wichtige Inklusionsfunktion. 

Stärker  als  der  Migrationshintergrund  beeinflussen  die  verfügbaren  finanziel­

len  Mittel  die  Freizeitgestaltung  der  Wienerinnen:  So  verbringen  

armutsgefährdete  Wienerinnen  ihre  Freizeit  seltener  in  Sportvereinen,  bei  Ku l­

tur- und  Sportveranstaltungen  und  in  den  Volkshochschulen  –  all  diese  

Angebote  sind  mit  finanziellem  Aufwand  verbunden.  Dass  armutsgefährdete  

Wienerinnen  ihre  Freizeit  auch  seltener  an  privaten  Orten  wie  der  Wohnung  

verbringen,  hängt  unter  anderem  mit  ihren  beengten  Wohnverhältnissen  zu­

sammen.  Sie  weichen  vor  allem  auf  die  konsumfreien  öffentlichen  Flächen  aus  

–  in  Parks  und  auf  öffentlichen  Grünflächen  verbringen  die  armutsgefährdeten  

Wienerinnen  häufiger  ihre  Freizeit  als  nicht  armutsgefährdete  Wienerinnen.   
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Einstellungen zu Gleichberechtigung 

Die erhobenen Einstellungen der Wienerinnen zu einigen Aspekten der 

Gleichberechtigung umfassen drei Dimensionen: Gleichberechtigung von 

Frauen und Männern im Familien- und Berufsleben, traditionelle Einstellun­

gen, wie die Einschränkung des Familienbegriffs auf Vater, Mutter und Kind, 

sowie die Einstellungen zur Gleichberechtigung von Migrantinnen. 

Unter den Wienerinnen ist eine positive Einstellung zu unterschiedlichen As­

pekten der Gleichberechtigung von Frauen und Männern weit verbreitet 

(zwischen 83% und 97%) und betrifft in besonders hohem Ausmaß die Förde­

rung der Selbstständigkeit bei Mädchen und Buben sowie die Gleichverteilung 

der Erziehungs- und Betreuungsarbeit zwischen den Eltern. Wienerinnen mit 

Migrationshintergrund Drittstaat vertreten im Vergleich zu Wienerinnen mit 

Migrationshintergrund EU-Staat und zu Wienerinnen ohne Migrationshinter­

grund in geringerem Ausmaß positive Einstellungen zu Gleichberechtigung. 

Dennoch fällt auch in dieser Gruppe die Zustimmung nie unter 76% (Wiene­

rinnen mit Migrationshintergrund Drittstaat stimmen jedoch mit geringerer 

Intensität – also häufiger „ziemlich“ und weniger „sehr“ zu). 

Traditionelle Einstellungen in Zusammenhang mit unterschiedlichen Aspekten 

der Gleichberechtigung werden von einer Minderheit der Wienerinnen vertre­

ten. Im stärksten Ausmaß betreffen sie den Familienbegriff: 38% denken, dass 

nur Vater, Mutter und Kind eine richtige Familie darstellen. 

Die Wienerinnen sprechen sich auch mehrheitlich für die Gleichberechtigung 

von Migrantinnen aus, wobei die Ergebnisse hier weniger eindeutig sind als 

bei den beiden anderen Einstellungsdimensionen: So würden zwar zwei Drittel 

der Wienerinnen eine Bürgermeisterin mit Migrationshintergrund begrüßen, 

Wienerinnen ohne Migrationshintergrund können sich das jedoch weniger vor­

stellen als Wienerinnen mit Migrationshintergründen. 

Auch hinsichtlich des Tragens von religiösen Symbolen am Arbeitsplatz bzw. 

in der Öffentlichkeit sind sich die Wienerinnen nicht einig: Wienerinnen mit 

Migrationshintergrund EU-Staat stehen dem Tragen von religiösen Symbolen 

dabei besonders skeptisch gegenüber, wobei dies vor allem an der geringen 

religiösen Verankerung dieser Gruppe liegt. Dementsprechend sprechen sich 

gläubige Wienerinnen unabhängig von ihrem Migrationshintergrund häufiger 

für das Tragen von religiösen Symbolen in der Öffentlichkeit aus. Ganz be­

sonders wichtig ist diese Form der Sichtbarkeit den Wiener Muslimas. 

Unabhängig vom Migrationshintergrund gehen eine höhere formale Bildung 

und Berufstätigkeit mit einem höheren Ausmaß an positiven Einstellungen zu 
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Gleichberechtigung einher. Der Zusammenhang zwischen Berufstätigkeit und 

positiven Einstellungen zu Gleichberechtigung ist bei Wienerinnen mit Migrati­

onshintergrund Drittstaat besonders hoch. Ebenso äußert innerhalb der 

Gruppe der Wienerinnen mit Migrationshintergrund Drittstaat die zweite Gene­

ration in höherem Ausmaß positive Einstellungen zu Gleichberechtigung als 

die erste Generation. Sowohl berufstätige Wienerinnen als auch Wienerinnen 

der zweiten Generation mit Migrationshintergrund Drittstaat zeigen jedoch 

weiterhin ein geringeres Ausmaß an positiven Einstellungen zu Gleichberech­

tigung als die vergleichbaren Gruppen von Wienerinnen ohne 

Migrationshintergrund bzw. mit Migrationshintergrund EU-Staat. 

Ein Zusammenhang zwischen positiven Einstellungen zu Gleichberechtigung 

und einer Gleichverteilung der unbezahlten Arbeit in den Paarhaushalten ist 

zwar vorhanden, er ist jedoch nicht sehr hoch. Auch Erwerbstätigkeit und for­

male Bildung fördern zwar sowohl das Ausmaß an positiven Einstellungen zu 

Gleichberechtigung als auch das Ausmaß an Gleichverteilung der unbezahlten 

Arbeit, der Zusammenhang zwischen Einstellungen und Verhalten ändert sich 

bei den jeweiligen Vergleichsgruppen jedoch nicht. 

Der Zusammenhang zwischen positiven Einstellungen zu Gleichberechtigung 

und einer Gleichverteilung der Hausarbeit sinkt mit dem Vorhandensein von 

Kindern. Dementsprechend ist die Übereinstimmung zwischen positiven Ein­

stellungen zu Gleichberechtigung und der Gleichverteilung der unbezahlten 

Arbeit bei den Wienerinnen ohne Kinder in höherem Ausmaß gegeben als bei 

den Wienerinnen mit Kindern – dies gilt umso mehr, je jünger die Kinder sind. 

Auch die vorliegende Erhebung zeigt also, dass Kinder trotz positiver Einstel­

lungen zu Gleichberechtigung eine traditionelle Rollenaufteilung in 

Paarhaushalten begünstigen. 

Diskriminierungserfahrungen 

Die Wienerinnen mit Migrationshintergründen erleben Diskriminierung auf­

grund dieser Migrationshintergründe häufiger an öffentlichen Orten als im 

privaten Umfeld. Besonders häufig findet Diskriminierung in öffentlichen Ver­

kehrsmitteln (18%), beim Einkaufen (17%) und in öffentlichen Grünanlagen 

(14%) statt. In ähnlich hohem Ausmaß berichten die Wienerinnen mit Migrat i­

onshintergründen auch von Diskriminierung bei der Arbeitssuche und bei 

Behörden. 

Insgesamt haben bislang 40% der Wienerinnen mit Migrationshintergründen 

an zumindest einem Ort Diskriminierung erlebt. Als Gruppe werden Wienerin­

nen mit Migrationshintergrund Drittstaat dabei insgesamt und – abgesehen 
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von der Wohnungssuche – an jedem der erhobenen Orte weitaus häufiger 

diskriminiert als Wienerinnen mit Migrationshintergrund EU-Staat. 

Zwei Gruppen von Wienerinnen erleben Diskriminierung aufgrund ihres Migra­

tionshintergrundes in noch höherem Ausmaß: Muslimas und Frauen mit 

afrikanischem Migrationshintergrund. Dies deutet – unter der Annahme, dass 

gläubige Muslimas häufiger Kopftuch tragen und Wienerinnen mit afrikani­

schem Migrationshintergrund häufiger eine dunklere Hautfarbe aufweisen – 

darauf hin, dass eine höhere Sichtbarkeit des (vermeintlichen) Migrationshin­

tergrundes zu stärkerer Diskriminierung führt. 

Zufriedenheit 

Die Wienerinnen sind mit ihrer Lebenssituation insgesamt weitgehend zufrie­

den – insgesamt jede zehnte Wienerin äußert sich wenig oder gar nicht 

zufrieden. Die Zufriedenheit ist dabei vor allem von stabilen und sicheren Le­

bensumständen abhängig: Jede Form der Prekarität bzw. Exklusion – 

Arbeitslosigkeit, Armutsgefährdung, befristeter Aufenthaltsstatus – geht mit 

einer geringeren Zufriedenheit einher. Schließlich tragen auch Diskriminie­

rungserfahrungen in beträchtlichem Ausmaß zu einer geringeren Zufriedenheit 

mit der eigenen Lebenssituation bei. 

Fazit 

Eine möglichst weit verbreitete politische und zivilgesellschaftliche Partizipat i­

on ist die Voraussetzung dafür, dass die Bedürfnisse und Interessen aller 

Wienerinnen in die gesellschaftlichen Entscheidungs- und Gestaltungsprozes­

se einfließen. Derzeit ist Partizipation jedoch eine Frage der vorhandenen 

Ressourcen: höhere formale Bildungsabschlüsse, ein höheres Einkommen, 

eine österreichische StaatsbürgerInnenschaft, mehr verfügbare Zeit durch ei­

ne Gleichverteilung der unbezahlten Arbeit in Paarhaushalten gehen mit einer 

höheren Beteiligung einher. 

Die Partizipation an diesen Ressourcen ist jedoch nicht gleich verteilt: 

Wienerinnen mit Migrationshintergrund Drittstaat partizipieren in deutlich ge­

ringerem Ausmaß an formalen Bildungsabschlüssen und am Bildungsaufstieg, 

wobei gezeigt werden konnte, dass dies keine Frage von fehlender Bildungs­

aspiration, sondern vor allem ein Versäumnis des wenig chancengerechten 

Bildungssystems ist: In Österreich sind Bildungserfolge in beträchtlichem 

Ausmaß von der Unterstützung, die Eltern entweder selbst leisten oder die sie 

finanzieren können, abhängig. Eltern mit Migrationshintergrund Drittstaat ver-
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fügen in beiderlei Hinsicht – sowohl aufgrund ihrer geringeren formalen Bil­

dungsabschlüsse als auch aufgrund ihrer erhöhten Armutsgefährdung – über 

geringere Unterstützungsmöglichkeiten. Zu diesen ungleichen Voraussetzun­

gen, mit denen die SchülerInnen in die Schule eintreten, gesellt sich ein 

System, das dies nur unzureichend kompensieren kann. 

Wienerinnen mit Migrationshintergrund Drittstaat partizipieren auch in geringe­

rem Ausmaß an finanzieller Unabhängigkeit und Sicherheit: Zum einen 

arbeiten sie in höherem Ausmaß unbezahlt und in geringerem Ausmaß be­

zahlt. Zum anderen verdienen sie – sobald sie in bezahlte Erwerbsarbeit 

integriert sind – auch unabhängig von Erwerbsausmaß und formalen Bil­

dungsabschlüssen weniger. Dies deutet wiederum auf strukturelle 

Ungleichbehandlung am Arbeitsmarkt hin. 

Sowohl hinsichtlich der formalen Bildungsabschlüsse als auch in Bezug auf 

das Einkommen ist jedoch in der zweiten Generation der Wienerinnen mit Mig­

rationshintergrund Drittstaat ein erkennbarer Aufholprozess im Gange. Dies ist 

eine besonders relevante Entwicklung, die mit den vorliegenden Daten nicht 

im Detail erklärt werden kann. Ein tiefer gehendes Verständnis der diese Ent­

wicklung begünstigenden Faktoren und Prozesse könnte eine evidenzbasierte 

Maßnahmenentwicklung unterstützen. 

Am geförderten Wohnbau partizipieren wiederum Wienerinnen mit Migrations­

hintergrund EU-Staat in geringerem Ausmaß: Obwohl sie in finanzieller 

Hinsicht anspruchsberechtigt wären, verschließt ihnen das Voraussetzungskr i­

terium einer Mindestaufenthaltsdauer in Wien (die vor Kurzem noch einmal 

weiter nach oben gesetzt wurde) den Zugang zu Gemeindewohnungen. Glei­

ches gilt auch für Wienerinnen mit befristetem Aufenthaltsstatus. 

Vor  allem  Wienerinnen  mit  (vermeintlich)  sichtbarem  Migrationshintergrund  

(z.B.  Kopftuch  oder  dunkle  Hautfarbe)  erleben  häufig  Diskriminierung  und  par­

tizipieren  daher  seltener  an  einem  gleichberechtigten  und  friedlichen  

Zusammenleben.  

Auch Armutsgefährdung und Armut führen dazu, dass die davon betroffenen 

Wienerinnen weniger politisch und zivilgesellschaftlich partizipieren und somit 

auch geringere Chancen haben, ihre Interessen zu vertreten. Eine dieser Inte-
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ressen  ist  konsumfreier  öffentlicher  Raum,  in  dem  die  armutsgefährdeten  

Wienerinnen  weiterhin  ihre  Freizeit  verbringen  können.   

Um  mittelfristig  eine  höhere  bzw.  gleich  verteilte  Partizipation  an  gesellschaft­

lichen  Entscheidungs- und  Gestaltungsprozessen  und  damit  langfristig  eine  

gerechte  Interessenvertretung  zu  erreichen,  bedarf  es  schließlich  folgender  

Faktoren:  

  Chancengerechtigkeit  in  Bezug  auf  Bildung,  Arbeit  und  Einkommen;
  

  Maßnahmen  zur  Senkung  der  Armutsgefährdung;
  

  Verbesserung  des  (finanziellen)  Zugangs  zu  Nachmittagsbetreuung  für
  

Kinder  aus  armutsgefährdeten  Familien;  

  Verbesserung  des  (finanziellen)  Zugangs  zu  Gesundheitsversorgung  

für  armutsgefährdete  WienerInnen;  

  fortgesetzte  Bekämpfung  von  struktureller  und  individueller  Diskriminie­

rung;   

  gezielte  Unterstützung  der  zweiten  Generation  von  Wienerinnen  mit  

Migrationshintergrund  Drittstaat,  um  ihnen  das  Erreichen  ihrer  Bi l­

dungsziele  zu  ermöglichen;  

  Überdenken  von  Zugangskriterien  zu  gefördertem  Wohnbau;  

  Überdenken  von  Zugangskriterien  zu  BürgerInnenrechten;  

  zeitnahe  Perspektiven  für  befristet  Aufenthaltsberechtigte  in  Richtung  

Daueraufenthalt  und  Einbürgerung;   

  fortgesetzte  Bemühungen  zur  Erhöhung  der  Gleichverteilung  von  un­

bezahlter  Arbeit  –  v.a.  in  Familien  mit  kleinen  Kindern;  

  Fortsetzung  und  eventuell  Ausweitung  der  Beteiligungsangebote  der  

Stadt  Wien;  

  Erhaltung  des  niederschwelligen  Zugangs  von  öffentlichen  Schwimm­

bädern  und  Büchereien;  

  Erhaltung  von  konsumfreien,  öffentlichen  Räumen.  
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